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In Anfechtuna. 


O Teind weich’ doch von meiner 
Seite, 

Und bleib’ nicht länger in der Näh', 

Noc haft mich nicht zu deiner Beute, 

Weil ih bei meinem Heiland iteh’; 

Du fannit mir meine Sünden zeigen, 

Die in der Ferne, weit zurück, 

Du kannſt mich tief darniederbeugen, 

Daß ic beihämt zu Boden blid’. 


Doc; male mir nur meine Sünden 
So dunfel als nur möglich vor, 
Daß ich nicht Ruh’ no Raſt kann 

finden, 
Dann blick ic) zum Kreuz empor 
Und ſehe dort, an meiner Stelle, 
Das Sotteslamm, in Lieb und Huld, 
Was forderit du, o Fürſt der Hölle, 
Noch einmal Zahlung meiner Schuld? 


D böjer Feind, du bijt beziwungen 


Mit deiner 
Denn Jeſus 
Und dann mid 
macht; 
Ich lege mich in 


ganzen Höllenmacht, 
hat den Sieg errungen 
Aermſten 


frei ge 


Jeſu Wunden 


Und auf dem Gnadenkiſſen hin, 


Da wo ich in den düſtern 


Und auch 


Roſthern, Sask. 


Stunden 


für ewig ſicher bin. 


J. P. F 


— er 


Ein Ehrenfompliment im 


14, 9. 10 


Jeſ. 


— 


Daß es im Scheol (uther — 
Hölle“) unter einſtigen Königen die 
fer Erde ein Ehren-Kompliment ge 
ben fann, iit auffallend, aber bib 
liſch — vielleicht bildlich geſprochen. 

Beachten wir zuerſt die Hoheit 
dieſer Majeſtät, dem der Ehrenem 
pfang galt. Nach Jer. 27 ſetzte Gott 
Nebukadnezer, den König zu Babel, 
über alle Lande, dazu über alle wil 
den Tiere, daß er über ſie herrſche; 

ſein Sohn und ſeines Sohnes 
Sohn, nad) Vers 7.‘ Nach Dan. 2 
war Nebufadnezer das goldene Haupt 
der ganzen Heidenherrſchaft über die 
Völker der Erde. Seine majeitäti 
ſche Größe ergibt fich. bejonders aus 
Sef. 14, 12—14; jedoch nur jolange, 
bis Gott ihn durd; die Meder und 
Perſer vernichtete, und auch er hin 
abitieg ins Totenreich, wo bereits 
andere Könige vor ihm verſammelt 
waren, 

Beachten wir num des weitern, die 
große Berwenung im Scheol. „Der 
Scheol drunten ijt in Bewegung um 
deinetwillen, deiner Ankunft entae- 
gen; er jtört deinetwegen die Schat 
ten auf, (eig. die Singeitredten) alle 
Mächtigen der Erde; er läht von ih— 
ten Thronen aufitehben alle Könige 
der Nationen.” Mach Luther: „Die 
Sölle erzitterte vor dir, da du ihr ent 
gegen famit uſw.“) 

Bahrli, eine großartige Hulbdi 
gung, dem Einen, dem sie allı 
Erden dienen mufjten! Aber num die 
eigentliche Ehrenbezeugung: die all- 
gemeine Huldigung. „Du biit aud) 
geihlagen, gleich wie wir. Deine 
Pracht iſt beruntergeiahren in die 
Hölle. — Wie bit du dom Himmel 
gefallen, du ſchöner Morgenitern!“ 


auf 


Scheol, 


— 


(Nach Luther.) Das iſt allgemeiner 
Spott. „Du —— Sohn der 
Morgenröte! Zur Erde gefällt, 
lleberwältiger der Nationen!” (Nad) 
Elbf 

Sit dieſer König von Babel ein 
Borbild, eine Anjpielung auf Satan 
ielbit? Theologen wollen es jo ver 
ſtehen, aus Verſe 12—14. Welches 
Zittern? Welche Aufregung wird 
dann erit die Söllenbewohner ergrei 
fen, wenn der Fürſt und Gott diejer 
Welt, nadıdem er endgültig bon 
Gott aeichlagen iit, als König das 
Neich der Unterwelt antreten wird. 
(Dffb. 20, 10, 15). 

Aber viele wollten nicht, daß der 
Zohn Gottes iiber fie König jei. Luk. 
19, 14. Schon jeit Jahren riefen 
Sottesleugner in ihren Blättern: 
Der Gott der Bibel iſt ein Scheu- 
jal, ff. Wir wollen lieber dem Sa- 
tan dienen, als dir in deinem Him- 
mel! Krieg dem Gott und feinem 
Chriito! Krieg allen Despoten des 
Himmels!” Und in Rubland jteigt 
der tommmuntit mit dem Sammer die 
Leiter binauf und drobt dem Gott 
des Himmels. Was bleibt der Ma- 
jeität Gottes da nod) übrig, als die- 
jen Rebellen ihren jelbitgewählten 
König zu Ichenfen, dab er über fie 
herrſche?! 

W. Neufeld. 


—* 


Die Anrede Gottes im Gebet. 
Sehr oft jtellen Brüder die Frage, 
ob man den Bater oder den Sohn im 
Gebet anreden jolle, oder ob auch der 
Heil. Geiſt angeiprodhen werden foll 
te, Daß in diejer Frage nod) viel 
Unklarheit herrſcht beweiſt auch die 


Einige Katichläge und Belchrungen 


für Mitarbeiter im Reiche Gottes, der Gemeinde Chriiti. 


von j Hermann 


6. Die, welche vom Herrn durch 
die Gemeine zur öffentlichen Arbeit 
im Reiche Gottes berufen werden, 
ſollen jtet3 bereit fein, wenn ſich ih— 
nen Gelegenheit bietet, oder fie von 
mit Menichen über Seligwerden zu 
Wort oder Tat zu dienen. Sei es 
mi Menichen über Seligwerden zu 
reden, oder Bejuche zu machen, oder 
etivas zu opfern, oder in öffentlicher 
VBeriammlung ein Wort zu reden im 
Namen des Herrn. Sie jollten id) 
hüten vor Entihhuldigungen, Denn 
den der Herr jendet, der bat fein 
Recht, ſich zu entichuldigen, wie die es 
mandmal tun, zu denen fie gelandt 
iverden, nad) Zuf. 14, 18—20. Sol. 
che Arbeiter jollen ſich vorbereiten 
und vorbereitet jein für die Zeit und 
(Selegenbeit, wo fie e8 notwendig ha— 
ben werden, wie geichrieben ſteht: 
Ebr. 4, 16; Xob. 1, 16; 3, 34; 1. 
Kor. 4, 1, 2; 1. Bet. 4, 10; Matth. 
13, 52. Und follte es je geſchehen, 


+, 
daß fie auf den betreffenden Fall 


Neufeld t. 


nicht vorbereitet jind, jo haben fie 
doch des Herrn Verheißung, ihnen 
zum Troſt gegeben: Matth. 10, 19. 
20; Luf. 21, 14. 15. Die Zeit wird 
vielleicht zu bald fiir manchen fom- 
men, wo man nicht mehr die Gele- 
genbeit hat und nicht mehr von Men- 
jchen aufgefordert werden wird, denn, 
wenn unjre Zeit erfüllt und die Ar- 
beit von anderen getan wird, die da 
vielleiht beſſer veritehen e8 dem 
Herrn und den Menichen zu tun als 
diefe, dann dürfte man ruhen und 
ſich von der Arbeit zurüdziehen. 

Denn wenn fie es dann noch woll- 
ten, ji) vor- und aufdrängten, jo 
würde es nicht nad) dem Geiſte Jeſu 
Ehriiti fein. Aber fo lange iſt ihre 
Aufgabe noch den Worten des Apo- 
ſtels Jeſu Ehriiti: „Darum, ſeit feit 
und unbeweglid, und nehmet immer 
zu in dem Werf des Herrn, jintemal 
ihr wijjet, daß eure Arbeit nicht ver- 
geblich ijt in dem Herrn,“ 1. Kor. 
15, 58. 
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Verichiedenheit wie man fid) im Ge- 
bet ausdrückt. Ich glaube ganz be- 
timmt, das Gott jedes aufrichtige 
Gebet, einerlei unter welcher Anrede 
es dargebracht wird, annehmen und 
jid) dem Beter gnädig erweiſen wird, 
aber ich glaube auch, daß ſich in den 
Fragen ein aufrichtiges Bedürfnis 
äußert, bibliſch richtig zu beten. Für 
folche fann die folgende Betradhtung 
dDiefer Frage an der Hand der 
Schrift vieleicht zur Klärung dienen, 
und ihnen Anleitung geben dem Ge- 
genitand weiter nachzuforſchen. 

Joh. 4, 23 und 24 zeigt, daß „Va— 
ter” ein Name it, der gewöhnlid) von 
den Anbetern gebraucht wurde, Bauı- 
[us beugt jeine Siniee vor dem „Va— 
ter” (Eph. 3, 14; vergl. aud) Kol. 1, 
3 und 12). Wenn man einwenden 
wollte, dab der Apojtel hier Dank 
und Preis darbringt, jo iſt es ange- 
bradjt zu jagen, daß Anbetung nte- 
mals von diejem getrennt wird, Die 
Anbetung fommt zuerjt, aber fie ent- 
wickelt ji) in Preis und Dankſagung, 
und gibt den Charakter fir den 
Dienjt an (Röm. 1, 9; 15, 16). 

Daß Erijtus wejentlih und um 
veränderlich Gott iſt beweiit die 
Schrift, und Feſus jelbit jagt, daß 
alle den Sohn ehren jollen, wie fie 
auch den Bater ehren. Indem er 
Gott ijt, iſt e8 auch recht ihn anzube- 
ten. „Du bijt würdig,..... Das 
Lamm ijt-würdig zu nehmen Kraft,. 
Dem der auf dem Stuhl jitt, und 
dem Lamm ujw.“ (Dffenb, 5, 9 
14). Während diejes wahr iſt jpricht 
die Schrift aber vom PBater, Sohn 
und Geijt, und jchreibt jedem jeine 


send, 


beitimmten Funktionen zu — und 
was der einzelne tut, das tut Gott. 
Nicht der Vater, auch nicht der Geiſt, 
jondern der Sohn „ward Fleiſch und 
wohnte unter uns“; nicht der Pater, 
auch nicht der Geiſt, jondern „der 
Sohn“ trug unfere Sünden an jei- 
nem Xeibe auf das Holz“, und diejes 
tat er, „auf daß er uns zu Gott führ- 
te” (1. Bet. 2, 24; 3, 18; Röm. 5, 
2). Auf verjchiedene Weife, wie in 
ob. 6, bezeugt er „niemand fommt 
zum Vater denn durdy mich“ (ob. 
14, 6). Er fam um den Namen des 
Vaters fundzumachen (ob. 17, 6 u. 
26). Wir fommen zu Gott durd 
Ihn (Sebr. 7, 25). 

Der Herr jelbit redete im Gebet 
den Vater an. Er lehrte feine Jün— 
ger „Unjer Vater” jagen (Matth. 6 
9; 7, 11; 18, 19). Wenn die Ge- 
meinde betet jo redet fie Gott an, er- 
wähnt, aber redet nidyt den Sohn 
und den Geiſt an (Apg. 4, 24—31). 
Paulus als er für die Koloſſer bete- 
te, redete den Bater an (1, 3 und 10), 
dem er auch unjere Verſetzung aus 
„der Obrigkeit der Finiternis in das 
Reid) des Sohnes Seiner Liebe” zu- 
ichreibt. 

In den ®ebeten Pauli im Ephe- 
jerbrief redet er den Bater an (1, 16 

17), und ſchreibt Ihm unſere Be- 
lebung zu, aber wir wiſſen, daß die 
Wiedergeburt eine Arbeit des Gei- 
ites it, durch den der Bater wirft. 
Aud in ap. 3, 14 redet er den Ba- 
ter an, aber jein Gebet gebt um die 
Innewohnung Chriſti und die Kraft 
des Heiligen Geiites. 

Ephejer 2, 18 ijt befonders deut. 





5 IR | 


Ich: „Denn durh Ihn — daß iſt 
durch Chriſtus — haben wir den Zu- 
gang alle beide — das heißt Yude 
und Seide — in einem Geijt zum 
Vater“. 

Es iſt wohl fo, daß Stephanus den 
Serrn anredete, aber diejes war ein 
Ausnahmefall, und fann nicht als 
Negel für eine Gruppe gelten, bei 
deren Erjcheinen vor Gott. 

Es erhellt ziemlich flar aus den 
oben angeführten Schriftitellen, daß 
die Anrede im Gebet zum Vater durd) 
den Sohn geben joll. Und zu dieſem 
it e8 noch weſentlich hinzuzufügen, 
dat das wahre Gebet in uns immer 
durch den Heil. Geiſt gewirft wird 
(Rom. 8, 26; Eph. 6, 18; Juda 20). 

Es liegt hier eine Gefahr vor und 
zwar die, dat wir Gott aus dem Au- 
ge verlieren. Wie mwenige unjerer 
Lieder, die wir fingen find an Gott 
gerihtet! Gerade in Seiner zufünf- 
tigen Erhöhung, wenn alle Kniee ſich 
bor Chriſto beugen werden, und jede 
Zunge befennen, daß Er der Herr 
iſt, wird es zur Ehre Gottes des 
Baters geichehen, und in der Vollen- 
dung bat der Sohn dem Pater das 
Reich zu übergeben, dat; Gott (Bater, 
Sohn und Heil. Geiſt, der dreieinige 
Gott) jei alles in allem (Phil. 2, 11; 
1. Kor. 15, 24—28). 

F. F. Iſaak. 


Gemeindeleitung nach der Schrift. 





Wenn wir die Apoſtelgeſchichte, 
ſowie auch etliche Briefe der Apoſtel, 
aufmerkſam und ohne Vorurteil le— 
ſen, dann können wir uns eine Ge— 
meindeleitung nach neuteſtamentli— 
chem Muſter ohne Aelteſte wohl kaum 
denken. In Apoſtelgeſchichte 15 
wird uns berichtet, daß Paulus und 
Barnabas von der Gemeinde in An— 
tiochien zu den Apoſteln und Aelte— 


Mennonitiſche Bundſchau 


ſten der Gemeinde in Jeruſalem ge— 
ſandt wurden, um die Entſcheidung 
derſelben über wichtige Fragen ein— 
zuholen. Vers 7 heißt es dann wei— 
ter: Aber die Apoſtel und die Aelte— 
ſten kamen zuſammen, über dieſe Re— 
de ſich zu beraten. Die Gemeindelei— 
tung in Jeruſalem beſtand alſo aus 
Apoſteln und Aelteſte. 

Weiter wird in Apg. Kap. 20 be— 
richtet, daß Paulus auf ſeiner letzten 
Reiſe nach Jeruſalem in Milet die 
Aelteſten der Gemeinde von Ephe— 
ſus fordern ließ, an welche er ſeine 
uns bekannte, wichtige Abſchiedsrede 
richtete. Alſo auch dort redet die 
Schrift von Aelteſten der Gemeinde. 

Sm Brief Jak. Kap. 5 Vers 14 
jant das Wort Gottes, ijt jemand 
franf, der rufe zu ſich die Aelteiten 
der Gemeinde, daß ſie iiber ihn be 
ten und ihn falben mit Del in dem 
Namen des Herrn. Auch bier wie- 
der, die Nelteiten der Gemeinde. 

Der erite Brief Petri iſt an etli- 
che Gemeinden in Kleinaſien gerich- 
tet, und wenn Petrus bier Kap. 5 
fchreibt: Die Nelteiten, jo unter euch 
find, ermahne ich, der Mitälteite.... 
mweidet die Herde Chriſti, die euch be- 
fohlen iit... So iſt das Wort der 
Ermahnung, nach) meiner Erfennt 
nis, an alle Nelteite gerichtet, die in 
den fiinf Gemeinden waren. 

Daß die Nelteiten einer Gemeinde 
nicht immer alle Prediger waren, geht 
aus 1. Tim. 5, 17 berbor, wo es 
heißt: Die Aelteſten, die wohl vor- 
itehen, die halte man zwiefacher Ehre 
wert, jonderlich die da arbeiten im 
Wort und in der Lehre. 

Wenn nun troß all’ diefen Haren 
Schriftitellen, die 7 Sendichreiben, 
an den Engel der Gemeinde in Ephe 
jus uſw., gerichtet war, jo darf man 
doch nicht behaupten, daß jede dieſer 
Semeinden, nur einen Nelteiten bat: 


te. Denn zu der Zeit, als Paulus 
feiner legten Gefangenichaft entge- 
genging, die wohl mit jeinem Tode 
endete, ließ er ja, wie ſchon berichtet, 
die Aelteſten der Gemeinde von Ephe 
ſus nach Milet fommen. Die Briefe, 
die wohl ungefähr um dieje Zeit von 
dem Apoſtel Johannes aus der Ver 
bannung famen, mögen an den Ael— 
teiten, der die Gemeinde nach Auen 
hin vertrat, geſandt und an den aan 
zen Melteiten-Borjtand der Gemein 
de, gerichtet worden jein. 

Rangunterjchiede aab es in den 
apoſtoliſchen Gemeinden höchſtwahr 
ſcheinlich nicht. 

Mit herzlichem Brudergruß 

Joh. G. Dyck. 

Yarrow, B. C. 


* * * 


(Gab es in der damaligen Welt 
ſtadt „Epheſus“ nur eine kleine Ge— 
meinde? Und was ſagt uns die 
Schrift über die Gemeinde zu Jeru 
ſalem? In Apg. 2, 41 werden ums 
dreitaufend Seelen angegeben, die 
am eriten Tage der Gemeinde in Ne 
rufalem binzugetan wurden. Und 
in Vers 47 leſen wir: „Der Herr 
aber tat hinzu taalich, die da ſelig 
wurden, zu der Semeinde.” Das 
Feuer Ehriiti brannte lichterloh, wer 
fih bekehrte, der befehrte ſich aanz 
und stellte jein Licht Daun zur Ehre 
(Sottes auf den Leuchter. 
meinde zu Jeruſalem war, wie ein 
jeder zugeben muß, viel zu groß für 
die Leitung eines Melteiten. Und ge- 
wi liegt es auf der Sand zu alau 
ben, daß es wie in Jeruſalem, fo auch 
in Ephejus mehrere Gemeinden gab, 
die in brüderlicher Eintracht neben 
einander beitanden, ohne iiber Tren 
nung zu Sprechen, denn damals noch 
blieben fie „beitändigq in der Apoſtel 
Lehre und in der Gemeinschaft und 


Die Ge 


14. Februar. 


im Brotbredhen und im Gebet.” Und 
die Melteiten mit den Gliedern jtan- 
den unter der Zeitung des Heil. Gei— 
ites, nicht unter einem Papſte. Es 
fönnte noch vieles ermwehnt werden, 
doc) möchte ich nur noch eines anfüh— 
ren. Wenn die Bibel, die Gottes 
Wort iit, die fehlerlos ung gegeben 
wurde, und Johannes laut Befehl 
niedergeichrieben (Offb. 1, 19), was 
er geſehen, was da war und was ge- 
icheben follte danad), und wir jett in 
den Sendichreiben lejen „dem Engel” 
u, nicht „den Engeln“, dann iſt dar- 
unter aewiß fein ganzer „Melteiten- 
Vorſtand“ oder der eine Melteite ei- 
ner Gemeinde, der die Rolle eines 
„Nuslandsminiiters“ fpielt, fondern 
wie genau umd unziveideutig gejagt 
iit, der eine Meltejte der betreffenden 
Gemeinde. Dieje Frage ijt ja eigent- 
lich eine Frage der legten Jahrzehnte 
in etlichen der Brüdergemeinden in 
Rußland, in den M. B. Gemeinden 
in Amerifa und der Ev. Menn. Brit: 
derichaft, doc; ſchauen wir zurüd in 
die Sejchichte der M. B. Gemeinden 
in ihrer ®ergangenbeit unter der 
Veitung eines Melteiten in jeder Ge. 
meinde und vergleichen wir ſie mit 
den heutigen M. B. Gemeinden um- 
ter der Zeitung eines Leitenden jeder 
(Semeinde, der jährlich gewählt wird, 
dann fann ein jeder LXefer ein richti- 
ges Urteil fällen u. fejtitellen, ob un- 
ſer heutiger Weg d. biblifche ift, den 
wir doch geben wollen, d. auch Men- 
no Simon ging. Ein alter Prediger- 
bruder ſagte in jüngiter Vergangen- 
beit in einer Predigerverjammlung 
der M. B. Gemeinde, daß d. heutige 
Weg der Wahl eines jährlichen Lei- 
tenden fir eine Gemeinde ein unbib- 
liſcher Weg Sei, und es fand fich fein 
einziger unter der großen Gruppe 
bon Predigern, der ihm wideriprad). 





„Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß im 
dem, das meines Vaters ift?” 


Luk. 2, 49. 


Die Epiphanienzeit will uns die Herrlich— 
feit unferes Seilandes offenbaren. Wir jollen 
von dem in Bethlehem aeborenen Heiland mit 
Kohannes jagen lernen: „Das Wort ward Fleiſch 
und wohnte unter uns, und wir ſahen jeine 
Serrlichfeit als des einaebornen Sohnes vom 
Pater voller Gnade und Wahrheit.“ Die Herr- 
lichkeit erfannten die Weiſen, als fie das Kind 
gefunden hatten und anbeteten. Jeſus „often- 
barte feine Serrlichfeit” durch feine Wunderta- 
ten und Worte. Sie itrablt hervor aus den 
Worten, die er, 12 Jahre alt, Maria im Tempel 
fagte. 

Wenn wir diefe Worte recht veritehen, ſo 
werden wir fonleich erfennen, daß die phantaiti- 
fhen zum Teil albernen Erzählungen aus der 
Kindheit Jeſu, mit denen man in der römischen 
Kirche heute noch die Leute unterhält, gänzlich 
faliche Ueberlieferung find. Das Nelusfind, das 
uns in diefer einzigen Geſchichte aus jeiner Kind— 
heit und Nugend geichildert wird, iſt ein from- 
mes Kind voll Liebe zu Gott und Gottes Wort. 

Wir hören von feiner eriten Reife zum Dijter- 
feit, wobei durd; das gaemeiniame Singen der 
Pſalmen die Eindrücde vertieft und die Eriwar- 
tung erhöht wurde, je näher jie der Stadt famen. 
Nun folgt das hohe Feit mit dem DOpferdienit 
im Tempel, die Gemeinihaft mit den vielen 
frommen Xiraeliten, die jpannende Unterhaltung 
mit den Schriftgelehrten iiber Gottes Wort im 
alten Teitament mit feinen Weisfagungen bon 
dem, der kommen follte, auf den ganz Sirael 


barrte. Hier fühlte Jeſus fih wohl. An diejem 
Drt, bei diefem Wort war ihm jo beimtich, er 
fühlte fich zu Haufe. Hier vergaß er Ort und 
Beit, ja alles andere, Da hört er plößlich die 
Trage der Mutter mit ſanftem Vorwurf. „Dein 
Vater und ich”, fügte fie hinzu, „haben dich mit 
Schmerzen geſucht.“ Abnungsvoll hatte er bis- 
ber im Tempel zugeichaut und zugebört. Und 
mit vollem Bewußtſein jeines Verbältnifies zu 
Gott ipricht er: „Was iſt's, daß ihr mich geſucht 
habt? Wiſſet ihr nicht, daß ich fein muß in dent, 
das meines Vaters ijt.“ 

Gott iſt jein Vater; feinen Willen muß er 
erfüllen. Der Tempel ijt jeines Vaters Haus; 
bier will er gern weilen. Deshalb fühlt er jich 
fpäter gedrungen, der Entweihung dieſes beili- 
gen Ortes zu jtenern und beim Gedanken an fei- 
ne Zeritörung bittere Tränen zu weinen. Gottes 
Wort hat er lieb und wehrt damit die Anläufe 
des Teufels ab. Er findet darin Nahruna für 
die Seele, Troit und Kraft in der Not, ja im 
Tode fucht er betend damit des Waters Herz. 
Und zuleßt, iit es jeines Lebens Aufgabe, den 
Ratihlus Gottes zur Erlöjung der fiindigen 
Menfichheit zu erfüllen. Desbalb iit er dem 
Willen des Vaters gehorjam, bier in des Waters 
Haus, dort als er nad) Nazareth zurückgekehrt, 
Marta und Joſeph untertan ijt und weiter, als 
er, um alle Gerechtigkeit zu erfüllen ſich von 
Sobannes taufen läßt, in feinem ganzen ®irfen 
und Zeugnis, während feines öffentlichen Auf- 
tretens und ſchließlich in Leiden und Sterben. 
Alles was er wollte und tat, geichah jo, wie und 
wann der Vater es wollte, ja weil e8 des Vaters 
Wille war, wie Jeſus es in Gethiemane mus. 
ſprach: „Nicht wie ih will, fondern wie du 


Editor.) 


willſt.“ Er mußte fein in dem, das feines Va— 
ters iſt. 

Wir, die an ihn alauben und nad ihm ge- 
nannt werden, haben bier im Leben feine höhe: 
re Aufgabe, als im Aufbli zu ihm ihm bierin 
ahnlich, immer ähnlicher zu werden. „Er bat 
uns ein Vorbild aelaffen, dab wir follen nad)- 
folgen jeinen Fußitapfen.” Was er dort im 
Tempel ausiprad, muß uns ebenjo befeelen und 
zum Wahlipruch unferes Lebens werden. 

Sein Weg iſt unjer Weg, weil wir durd ihn 
(Sottes Kinder find. Er ſelbſt nennt die Seinen 
jeine Brüder; iit er doch nad) des Apoſtels Wort 
„Der Eritgeborne unter vielen Brüdern,” Bru- 
der aller, die durch den Glauben an ihn Gottes 
Kinder find. Um jeinetwillen, weil er uns mit 
einem heiligen Blut teuer erfauft bat, gelten 
uns die Kobannesworte: „Sehet, wel eine 
Liebe hat uns der Vater erzeigt, daß wir Gottes 
Kinder jollen heißen.“ Es gibt in der ganzen 
weiten Welt nichts Größeres, nichts Serrliche- 
res, nichts das jo wertvoll und koſtbar iſt, als 
Hottes Kind zu fein. Das iit ein Stand höher 
als alle Stände diejer Erde, als der eines Für- 
ten und Königs. Nichts, was die Welt bieten 
fann, kommt dem gleich: „Ich bin ein Kind Got- 
tes.” Ne mehr wir fühlen, wie tief die Sünde 
uns niedergedrüdt, in welch furdhtbare Feſſeln 
ie uns geichlagen bat, deito mehr werden wir 
erfennen, weld herrliches Vorrecht es iſt, Got— 
tes Kind zu ſein, keine Knechte und Diener, keine 
Türhüter bloß, das wäre ſchon viel, ſonden Kin— 
der, die dort ein Recht haben, ein Heim, ein Va— 
ter- und Bruderherz, ein Erbteil. Wie dankbar 
jollten wir jein, da er uns fo hoch gehoben hat, 
bis in den Simmel! „Er jelbit, der Vater, hat 
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euch Tieb, darum, daß ihr mich Tiebt,“ hat Ehri- 
itus uns gelagt und: „Vater, ich will, daß wo ich 
bin, auch die bei mir jeien, die du mir gegeben 
haft, dab fie meine Herrlichkeit jehen.“ Wer 
fönnte es je vergeſſen, daß er Gottes Kind ilt, 
wer fönnte davon ſchweigen, wer mödte das 
Sindesrecht wieder verlieren ? 

Dann aber heißt's unjererjeit3 ebenfo, wie 
Jeſus Spricht: „Muß ich nicht fein in dem, das 
meines Vaters iſt?“ Welch ein heiliges „Mu“! 


Warum „müſſen“ wir darin fein? Ein Kind iſt 
nur alüclich, wenn des Vaters Wohlgefallen auf 
ihm rubt. Die Liebe treibt; fie iit daS Geheim- 
nis und die treibende Kraft diefes „Muß“, 

Gottes Wort und Gottes Haus iſt dem Kin— 
de Gottes hier daher das Liebſte. „Serr ich ha— 
be lieb die Stätte deines Hauſes und den Ort 
da deine Ehre wohnet.“ Dort willjt du did) von 
mir finden laſſen. „Dein Wort iſt mir füher 
denn Honig und Sonigjeim.“ Dein Wort nehme 
ich allezeit an mit Sanftmut, wo es mich zuredht- 
weist und meine Sünde jtraft; es fann meine 
Seele ſelig machen. Erhalte mir dein Wort, es 
it meines Herzens Wonne und Trojt, meiner 
Seele Speije, bis ich gen Simmel reife. Deinem 
Worte will ich gern geborchen u. auf deinen We- 
gen gehen, wie ein rechtes Kind den Willen des 
Vaters treulich erfüllt. Alles, was ich tue, will 
ic in deinem Namen tun. Xebe ich, jo lebe ich 
dem Herrn. Alle meine Wege will ich gern dir 
anheimitellen; wie du mich führit, jo will ich 
gehn. Iſt's dunfel um mich ber; ich bin doch 
dein Kind, du willit mein nicht veraeffen. Sch 
muß bier auf Erden jein in dem, das meines 
Vaters iit. So denft und handelt jedes wahre 
Sottesfind. Na fo handelt es und erfüllt Gottes 
Willen am Tiebiten auch dadurd, dab es Gottes 
Reich baut, damit immer mehr Gottes Kinder 
auf Erden werden. Führt darum vor allem die 
eigenen Kinder zum Serrn, und gebt ihnen mit 
rechtem Kindesfinn und Kindestun ein Vorbild, 
damit jie felige Sottesfinder werden und blei- 
ben. 

Wie ganz anders ſähe es in unjerm Innern 
aus, wenn wir uns der Gottesfindihaft und un- 
ſerer Kindespflicht ſtets reht bewußt wären! 
Wie willig und treu würden wir unfere Arbeit 
tun, wie geduldig alles Erdenleid tragen und alle 
Trübfal hinnehmen. Unſere Schmerzen würde 
es lindern, uns die Tränen trocdnen in der Ge— 
wißheit: „Du führjt mich doch zum Ziele, aud) 
durch die Naht.” „Mu; ich nicht fein in dem, 
das meines Vaters iſt,“ das drücdt uns den Adel 
auf, da wir mehr find als Erdenitaub, und hebt 
leicht iiber den Tand und die Eitelkeit der Welt 
hinweg. Es gibt Kraft, das Gute zu lieben, das 
Böſe zu halfen, aegen Welt und Sünde ritterlich 
zu ringen. „Ich muß fein in dem, das meines 
Vaters ijt.” 

„D Baterberz, o Licht und Leben, 
O treuer Hirt, Immanuel! 
Dir bin ich einmal übergeben, 
Dir, dir gehört Leib und Seel, 
Ich will mich nicht mehr jelber führen, 
Du, Vater, ſollſt dein Kind regieren.“ 


Arbeit. 
Wahr iſt's, Gott könnte dich wohl ernäh- 
ren ohne Arbeit, könnte dir wohl Gebratenes 
und Gefottenes, Korn und Wein auf dem Ti- 
ſche laſſen wachſen; aber er will's nicht tun: er 
will, daß du arbeiten follit und in diejen Sa- 
hen deine Vermunft gebrauchen. Alſo geht's 
auch mit dem Predigen zu und mit allen un- 
jeren Dingen. Er gibt uns Wolle, die läßt er 
wachen an den Schafen, aber es wird nicht 
alsbald Tuch daraus, wir müſſen's arbeiten 
und Tuch daraus machen. Wenn das Tuch da 
it, jo wird nicht alsbald ein Rod draus: der 
Schneider muß ihn zubor machen, und fo fort- 
an, mit allen Dingen handelt Gott alfo, daf 
er will forgen und wir follen arbeiten. 
* %* 


Bott will, daß wir arbeiten follen, und 
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zeigt uns dennoch daneben an, daß es unſer 
Werk nicht ausrichten kann. Ein Bauersmann 
müßte lange pflügen und im Weinberg baden, 
dab die Erde Horn und Wein brädte. Es Tann 
nicht anders fein, Gott muß fagen: Sch will 
dem Korn den Segen geben: gehe du nur heim, 
wenn du deine Arbeit getan haft u. jchlafe. Der 
Bauer geht heim und legt fich hinter den Ofen 
und forgt nichts dafür, und unfer SHerrgott 
nimmt fih’3 an, und fpriht: Wohlan, du Tie- 
ber Bauer, du haft deine Arbeit getan, fo muß 
ih nun das Meine auch dazu fun. Da wächſt 
denn erit Korn und Bein. 
— 


Chriſtenleben. 

Willſt du vor Gott, mein lieber Chriſt, 
Seliglich leben zu dieſer Friſt, 
So fürchte Gott, den Herrn dein, 
Liebe ſtets die Weg' und Gebote ſein. 
Deiner Hände Werk du nähre dich, 
So lebſt du recht und ſeliglich. 
Dein Weib, dein Haus mit Kinderlein 
Wird zieren wie Trauben den Reben fein; 
Deine Kinder werden um deinen Tiſch 
Sein wie Oelpflanzen, geſund und friſch. 
Siehe, ſo reich ſegnet Gott den Mann, 
Der ihm von Herzen trauen kann. 
Den Mann wird Gott mit ſeinem Wort 
Ganz ſelig machen hier und dort. 
Sein Gut und Nahrung wird ſtahn wohl, 
Niel Kindesfind er ſehen fol. 
Wird auch erleben in Emwigfeit 
Den Fried’ iiber Iſrael bereit, 
Mit allen Chriſten den Himmel haben, 
Mer ſolch's begehrt, der ſpreche Amen. 

* %* 


Erdengut. 

Wer Gut hat, der ſei ein Herr desſelbigen 
Gutes. Wer da dient, der iſt ein Knecht und 
hat nicht das Gut, ſondern das Gut hat ihn; 
denn er darf's nicht gebrauchen, wenn er will, 
fann auch nicht andern damit dienen, ja er iſt 
nicht jo kühn, dab er's dürfte anrühren. Sit 
er aber ein Serr über das Gut, fo dient das 
Gut ihm, und er dient nicht dem Gute. Da- 
nach bilft er den Armen von dem Gut und 
aibt denen, die nichts haben. Wenn er einen 
liebt, der feinen Rod bat, jo ſpricht er zum 
Selde: Heraus, Nunfer Gulden, dort ift ein 
armer, nadender Mann, der hat feinen Rod, 
dem mußt du dienen! Dort liegt einer franf, 
der hat feine Labung. Hervor, Junker Anne- 
berger und Noadimstaler, ihr müßt fort, hin 
und helft ihm! Die jo mit ihrem Gut umgehen, 
die find Herren ihres Guts. Und das tum ge 
wis alle rechtichaffenen Chriiten; die aber viel 
Geld jparen und immter gedenken, wie der 
Haufe arößer werde und nicht Fleiner, das 
jind lauter Knechte. 

“%* 
Freiheit. 

Das iſt die chritliche Freiheit, der einige 
Slaube, der da made, nicht daß wir müßig 
gehn umd übel tun mögen, fondern dab mir 
feines Werfes bedürfen, die Yrömmigfeit oder 
Seligfeit zu erlangen. 

* 


Es iſt ein ſeltſamer Vogel, ein Chrift. We- 
niae find ihrer, die da wiſſen, was recht ſei 
chriſtliche Freiheit. Der meiſte Hauf zieht's her- 
aus auf den Leib, und weiß nicht, daß es eine 
Freiheit iſt des Gewiſſens und der Seele, näm- 
lich daß du nach dem Herzen und Gewiſſen nicht 
rein noch gerecht ſeieſt, ſondern, ſollſt du rein 
und gerecht werden, ſo mußt du erkennen, daß 
du durch dieſen unſern Herrn Jeſum Chriſtum, 
allein recht, gerecht und ſelig werdeſt, vermit- 
tels jeines Blutes, das er für di am Kreuze 
vergojien hat, das macht dich frei. 

”- * 


Hansitand. 
Der Serr muß felber fein der Knecht, 
Will er’3 im Haufe finden redt. 
Die Frau muß felber fein die Magd, 
Will fie im Haufe ſchaffen Rat. 
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Geſinde nimmermehr bedentt, 

Was Nu und Schad' im Haufe brengt: 
Es iſt ihm nichts gelegen dran, 

Weil fie es nicht für eigen han. 





Der Tod als Freund. 
Von Magdalena Köhler. 


Sod) im Turm der alten Kirche ift des Tür- 
mers Seim. Hier verbradte er Jahr um Nahr 
feines Lebens, den Menſchen fern, dem Him— 
mel nah. 

Den Menichen fern, und doch jo eng mit _ 
ihren Schickſalen verbunden, denn er läutete 
die Sloden, die die erjehnte Abendruhe brad- 
ten, die den Feiertag beiligten, die den Täuf- 
ling bearüften und die um den jüngſt Entichla- 
fenen Elagten. Und er ſah neue Geſchlechter 
kommen, freute fih an dem Wachſen der Klei— 
nen, an ihren fröhlihen Stimmen, die bom 
Kirchplatz drunten zu ibm beranfichallten. Er 
wachte iiber ihnen, über den Menichen tief unten 
im Städtchen Nacht für Naht. Der Ruf feines 
Sornes wedte und warnte die Schläfer, wenn 
Gefahren drobhten. Treu ſtand der alte Tiirmer 
auf feinem Wächterpoiten iiber der jchlafenden 
Stadt. „Sie find meine Kinder, und ich bin 
ihr Vater...“ Und dann bob er wohl das greife 
Saupt bimmelwärts und fuchte mit aläubigen 
Klinderaugen den, der aller Menſchen Vater ift. 
Ihm war’, als dringe durch das Schweigen 
der Nacht, von den ewigen Sternen Gottes 
Stimme zu ihm. Ein Abalanz heiligen Frie— 
dens und feliger Freude lag nad) ſolchem Erle- 
ben auf dem Geficht des Greiſes. 

Sp waren dem Türmer die Nahre vergan- 
nen. Alt und gebrechlich war die einit jo rüſtige 
Geſtalt geworden, unſicher ihre Schritte. Def- 
ter denn je rubte der Alte in feinem Lehnſtuhl 
am Fenſter. Seine Hände waren fat zu 
ſchwach, um die Glocken zu läuten. Doch: Nur 
bis zum legten Atemzuge ihnen nabe fein! das 
war fein Wunſch. 

Ein Sommerfonnentag aeht Still zur Neige. 
Der alte Türmer fitt am geöffneten Fenſter und 
ſchaut mit müden Mugen iiber das Städtchen, 
die Dörfer, iiber die weiten luren feiner Hei— 
mat, auf denen der Landmann die Senje 
fhärft, auf denen Frauen die noldenen Halme 
zu Garben binden. Doc feine Blide ſchweifen 
meiter, dorthin, wo für das Auge Simmel und 
Erde vereint find. Er fiebt die finfende Sonne. 
Num iſt es Zeit, die Mbendalode zu läuten. Der 
reis will fich erheben, kann nicht, verfucht es 
wieder, veraeblih. Erfchöpft finft er in feinen 
Stuhl zurück. Silfefuchend ſieht er zum Spruch 
an der Wand, nad) der aufaeichlagenen Bi- 
bel, die neben dem unberührten Beipermahl auf 
gedecktem Tifchchen liegt. „OD, die Gloden, die 
&loden.....” mimmert der Alte. „Hätt' ich 
meinen Stodf in der Sand, dann möchte ich’s 
ſchaffen!“ Wieder ſucht fein Blick das Bild, 
die Augen des SHeilandes. Dann rubt er 
auf den @Hlodenjeilen. Die gaefurcdten Sande 
falten fi) zum Gebet. — Was iſt da8? — GSelt- 
fam ſchön und feierlich, wie er’3 noch nie ber- 
nommen, bebt ſacht die Mbendalode an zu läu- 
ten. Mie durch einen Schleier ficht der Türmer 
die Geſtalt eines Fremden am (Hlodenfeil. Ein 
Diener Gottes Täntet die Abergdalode. Der 
reis ſchließt bejeligt die Augen. „Näher, mein 
Gott, zu dir!” 

Vor dem geöffneten Turmfenfter fingt ein 
Vogel fein Abendlied, oder fingt er ein Ab- 
ichiedslied feinem alten fyreumd, dem Türmer? 
Am Horizont finft der rote Sonnenball. Hei— 
liger Abendfrieden ruht auf der ganzen Natur. 

Vier Dinge. 

In vier Dingen fann man nicht genug tun: 
im Schweigen, itatt zu klagen und anzuflagen; 
im Nachaeben, ftatt aufs Recht zu pocdhen; im 
Dulden, ftatt zu trogen; im Dienen, jtatt ſich die- 
nen zu laffen. 
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„Meilenfteine.” 


Tut das Rechte auf dem rechten 
Wege zur rechten Zeit! 

Die erſte Weltausitellung in Paris 
1867 hatte auf einem fleinen Aus- 
ftellungsgebäude eine Fahne wehen 
mit der Inſchrift „Bibeln“. Der 
Sohn eines hohen Staatsbeamten 
aus Rußland, dem zwei ruffiiche 
Herrſcher Nicolai I. und Alerander 
II. ihr ganzes, Vertrauen und ihre 
Liebe jchenften, meinte eine Erfin- 
dung entdeckt zu haben, als er die 
Fahne erblidte. Doch hier verbarg 
fi nicht3 dergleichen, fondern ein 
junger Engländer erflärte ihm 
freundlich, da die engliiche Bibelge- 
fellichaft hier unentgeltlich das Wort 
Gottes verteile und aud in ruffischer 
Spradye. Diejes war unjerem bo- 
ben Herrn vollitändig neu und lange 
unterhielt er ſich mit dem freundli- 
den Engländer; diejer fügte zulegt 
nod hinzu, daß die Britiiche Bibel- 
gejellihaft mit Freuden Bibelteile 
zur Xoitenlofen Verbreitung zuende. 
Obzwar damals in Rußland nur der 
Heilige Synod die Erlaubnis hatte 
ruſſiſche Bibeln zu druden, jo lag 
ſchon bei der Rückkehr unferes Freun- 
des nad) Petersburg eine Meldung 
vor, dag aus England 3000 Erem- 
plare des SNohannesevangelium an 
feine Adreſſe abgejandt worden feien. 
Der Heil. Synod nun geitattete aud) 
fobald die Auslieferung dieſer Schrif- 
ten und gab dem Grafen das Recht 
fie zu verteilen. Obgleich damals 
noch nicht wiedergeboren, fing Graf 
Kroff dod an, Gottes Wort zu ver- 
breiten; und danf feiner hohen Stel- 
lung in der Petersburger Gejell- 
ſchaft, wurde er die Evangelien auch 
bald los unter den befannten Guts- 
befitern und anderen vornehmen 
Freunden. Dieje Tätigkeit mit der 
Britiihen Bibelgejellichaft dauerte 
viele Jahre. Als dann im Jahre 
1870 die erite ruſſiſche Gewerbeaus— 
jtellung in Betersburg itattiand, war 
die Britiiche Bibelgejellichaft wieder 
im Begriff, ihr Werf dort zu treiben 
doch der Heil. Synod lieg e8 nicht zu 
und fo wurde unjer Graf mit dieier 
Arbeit betraut, weldyem der Synod 
nicht gut abſagen fonnte, weil er im 
damaligen Herrſcherhauſe als Freund 
ein und aus ging. Graf Korff ließ 
eine Faflade in altruffiihem Stile 
bon einem Architekt aufbauen, wel- 
che die Aufmerkſamkeit aller Bejucher 
auf ſich lenkte. Am Feniter der Aus- 
gabeitelle jtand mit aroßen Bucdhita- 
ben geichrieben: „Das Licht Jeſu er- 
leuchtet alle.” Bei der Eröffnung 
diefer Ausitellung erjchienen die gan- 
ze Kaiferliche Familie, alle Mitglie- 
der de Hofes, viele Staatsbeamte 
und dral. hohe Berjönlichkeiten, wel- 
de alle ein Evangelium erbielten; 
und jo gelang es unjerem Grafen da- 
mal3 auf der Ausitellung 62,000 
Evangelien zu verteilen. Im Sabre 
1874 fam Lord Raditod nad) Beters- 
burg; troßdem aber unfer Herr Graf 
noch immer durch weltliche Vergnü— 
gen, Bälle, Theater und dral. in An- 
fprudy genommen war, jo fand der 
Lord bei ihm und etlihen hoben 
Weltdamen den Boden gelodert für 
dieje Saat, welche er im Namen Jeſu 
ausitreute. Im März 1874 erfuhr 
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der Graf, der Flügeladjutant des 
Kaiſers Baron M., der Leibarzt des 
Kaijers, Dr. K. und andere, dab Je— 
jus unjere Sünden ans Kreuz ge- 
tragen babe und jomit fanden in je- 
dem Haufe diefer „Gläubiggeworde— 
nen“ Berjammlungen jtatt, worunter 
in Oberjt Paſchkows ſchloßähnlichem 
Haufe, mit den großen Sälen, be- 
fonders zahlreihe Berfammlungen 
abgehalten wurden. Einmal war jo- 
gar der SDberprofurator des Heil. 
Synods K. P. Pobjedonoszew zuge 
gen; 700 an der Zahl ſaßen mitein- 
ander: Fürjtinnen, Grafen, Generä— 
le, Kuticher, Wächter u. dral. und 
waren ein Herz und eine Seele. Das 
war für Petersburg etwas ganz Un- 
gewöhnlicdhes. Doc das Heil. Feuer 
verbreitete ſich nicht nur in der da- 
maligen Hauptitadt, jondern im gan- 
zen Reiche zeigte Gott, wie auch „ein- 
fache“ Menſchen im reinen Glauben 
Jeſu angehören fönnen und eine Er- 
fenntnis befommen, die jelbit dem 
Seil. Synod verborgen war. 

Nun nod) kurz zwei Begebenheiten 
aus jener Zeit: 

„sm Süden Rußlands, bei Odeſſa, 
lebte ein kleiner Kreis Anarchiſten, 
zu denen ein ſehr kluger und fähiger 
junger Mann gehörte. Scheinbar 
teilte er nicht ganz die Anſchauun— 
gen ſeiner Kameraden und ſie fürch— 
teten wohl Verrat. Deshalb luden 
ſie ihn ein, mit ihnen ſpazieren zu 
gehen. An einem abgelegenen Ort 
verſetzten ſie ihm einen Schlag über 
den Kopf; er verlor das Bewußtſein 
und man begoß ihm Geſicht, Bruſt 
und Hände mit Vitriol . In dieſem 
balbtoten Zuitande fand ihn die Po 
lizei. Da fie wußte, daß Garino- 
witſch, denn jo hieß der Jüngling, 
dem anardhiitiichen Kreiſe angehörte, 
wurde er nad) Petersburg in das 


Unterfuchungsaefängnis gebradit. 
Dort wurden die Gerichtsperhand- 
lungen gegen politiihe Gefangene 


geführt. Man bradıte Sarinowitic) 
in das Gefängnis - ranktenhaus. 
Oberſt Paſchkow fam oft in diejes 
Haus, und man zeigte ihm den ver- 
unjtalteten Nüngling. Augen, Mund, 
Lippen, Obren und der ganze Kopf 
waren vom Bitriol ausgebrannt und 
er trug eine Haube, die alles verded- 
te. Er fonnte nur jchwer jprechen. 
Paſchkow ging zu diefem unglüdli- 
hen Mann, und in feiner überwälti- 
nenden Liebe zu dem Leidenden er- 
zählte er ihm die frohe Botichaft der 
Erlöjung in Chriſto. Garinowitſch 
erfannte jeinen Herrn und wurde ein 
Werkzeug Gottes zur Errettung vie- 
ler. Das Gericht jprad ihn völlig 
frei und er verfündigte ungehindert 
da8 Evangelium mit feinem ſchwarz— 
umbüllten Saupte.“ 

„sm Sabre 1881 wurde Sailer 
Alexander II., wie vielen von ums 
Rußländern befannt, das Opfer ei- 
nes Attentat3; durch Dynamitbom— 
ben wurde die Kutſche, in der er durd) 
Petersburg fuhr, in die Quft ae: 
fprenat. Graf Korff erzählt: An 
den Sonntagen waren zwei Stunden 
Veriammlung für die Gläubigen bei 
Paſchkow, die ſich nach und nad) ver 
arößerten und ſehr bejucht waren. 
Eine diefer Stunden werde ih nie 
vergelien. Es war am 1. März 1881. 
Bir lagen nad Schluß der Anipradıe 
auf unferen Ainieen, als plötzlich der 
Neffe Paſchkows, der Offizier in ei- 


nem Gardefavallerieregiment war, 
eintrat und fih zu jeinem Onkel 
durchzwängte. Er flüiterte ihm et- 
was ins Ohr, und Paſchkow jtand 
plötzlich auf und jagte mit zitternder 
Stimme die furzen Worte: „Der 
Kaifer ijt verwundet,” und ſank wie- 
der auf feine Sinie. Die ganze Ver- 
fammlung, wir waren ungefähr hun- 
dert Menichen, lag einmütig auf den 
Sinieen. Das Gebet Paſchkows war 
ergreifend, durchdrungen von der 
Liebe zu Kaiſer und Baterland. Sol- 
ce Gebete vergißt man nidt. Nach 
der Verſammlung ging id ſofort 
nad) Haufe, 30g die Uniform an und 
fuhr zum Schloß, das bereit3 von 
Militär umringt war. Aber als id) 
die inneren Gemächer betrat, teilte 
man mir den Tod des Kaiſers mit, 
der jo vielen Millionen die Befreiung 
bom od) der Leibeigenſchaft gegeben 
hatte,“ 

Paris, reip. die Br. Bibelgeiell- 
ſchaft, bewirkte es alſo, daß Rußland 
betende Herzen beſaß, daß das wahre 
Licht die Finſternis ein etwas ver— 
ſcheuchte und Leben eintrat, wo der 
Tod herrſchte. Wir finden hier alſo 
einen Meilenſtein auf unſerer Reiſe 
vor, der uns klipp und klar ſagt, daß 
wo immer du in dieſer Welt auch 
ſeiſt, ob in der Stadt oder auf dem 
Lande, ob im Geſchäft oder auf der 
Farm, ob auf der Kanzel oder auf 
dem Markt, ob in großer Geſellſchaft 
oder im engeren Familienkreiſe, ob 
dort oder hier, gib unjerem Gott die 
Ehre und richte ihm den eriten Platz 
ein und denke nicht jo jchnell als Ent- 
Ihuldigung, dag du die Berle vor 
die Säuen wirft. Ob die Ehicagoer 
Weltausitellung von heute auch ſolche 
Folgen oder Erfolge auf diejem Ge- 
biet zu verzeichnen haben wird? Ich 
wünſchte es, denn wir brauchen Leu— 
te, Männer in Amerifa, von denen 
man jagen könnte: „Und fiehe, er be- 
tet!” 

Vor zirfa viertaufend Jahren, als 
Sacob, Iſaaks Sohn, deſſen Ge- 
ichichte uns allen aut befannt iit, ſich 
auf der Flucht befand, begab es fich, 
da er auf dem Felde iibernachtete 
und einen wunderbaren aber jchönen 
Traum hatte. ALS er erwachte, fürd) 
tete er fih und ſprach: „Wie heilig 
it dieſe Stätte! Hier ijt nichts an- 
deres denn Gottes Haus, und bier iſt 
die Pforte des Himmels. Und Na- 
fob jtund des Morgens frübe auf, 
und nahm den Stein, den er zur jei- 
nen Säupten gelegt hatte, und richte- 
te ihn auf zu einem Mal und goß 
Del obendrauf, und hie die Stätte 
Beth-El; vorhin aber hie die Stadt 
Lus. Und Jakob tat ein Gelübde 
und ſprach: „So Gott wird mit mir 
fein, und mich behüten auf dem We- 
ge den ich reife, und mir Brot zu 
ejjen geben, und Kleider anzuzieben, 
und mich mit Frieden wieder heim zu 
meinem Vater bringen, jo joll der 
Serr mein Gott fein und dieſen 
Stein, den ich aufgerichtet habe zu 
einem Mal, joll ein Gotteshaus wer 
den; und alles, was du mir gibit, des 
will ich den Zehnten geben.“ Das 
war ein Meilenitein auf jeiner Reiſe, 
der uns viel jagt, mehr als wir zu 
tun vermögen und tun. Ber Herr 
mein Gott; iſt e8 nicht köſtlich? Hat 
diefer Gott Abrahbams, Iſaaks und 
Jakobs nicht auch uns wieder zu ei 
ner Heimat und einem Heim verbol- 
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fen, woſelbſt wir num unfer Brot in 
Ruhe und Frieden genießen können, 
während unſere Lieben, die wir zu- 
riickließen, dort in den Urmwäldern 
Sibiriens, in den Eisregionen jäm- 
merlich umfommen müſſen? Wie 
ſieht's da mit unjerem „Zehnten“ ? 
Zachäus jprad) zu dem Herrn: „Sie 
be Herr, die Hälfte meiner Güter ge- 
be ich den Armen, und jo id jemand 
betrogen babe, das gebe id) vierfältig 
ivieder; das war nod mehr al8 der 
Zehnte. Bon der Witwe, die ihr 
Scherflein einlegte, menſchlich gere- 
det jehr wenig, jagt Jeſus: „Sie aber 
bat von ihrer Armut alle ihre Nah. 
rung, die fie hatte eingelegt.“ Also 
alles was jie hatte; und das ijt mehr 
als Nafob und Zachäus taten. Laſſet 
uns drum feine Opfer jcheuen unjere 
Blut3- und Glaubensbrider vor dem 
Untergang zu rettten; laſſet uns 
Schulter an Schulter gegen Hunger 
und Kälte mit ihnen kämpfen. Ob— 
ziwar die Welt zu diefem unausipred)- 
lichen Elend jchweigt, fo wollen wir 
einen „Meilenitein” auflegen, damit 
das Gewiſſen all diefer Reichen auf- 
gerüttelt werde und Jeſus von ung 
lagen fann: „Sie haben mehr einge 
legt, denn fie alle,“ 

Viele, viele, ja unzählige Meilen- 
iteine finden wir am Wege aufge 
jegt von lieben Brüdern und Schwe- 
itern, Fürſten und Gewaltigen und 
aud) von manchem anderen Freund u. 
Stollegen und auch mandem I. Miit- 
terlein und QTöchterlein und taufend 
anderen, die ihre ganze Kraft, ja ihr 
ganzes Leben für das Wohl der Men- 
ſchen bingegeben haben. Es iit un- 
möglid) jie alle aufzuzählen, obzwar 
ie e8 wert jind; und befonders die 
Chriſten, die während ihrer Berfol- 
gung unter den fchredlidhiten Mar- 
tern endeten. Doc, denfen wir da 
nicht nur an unseren eriten Märtyrer 
Stephanus, welcher ſchon etliche Jah— 
re nach Chriſti Himmelfahrt unter 
einem Steinhaufen ſeinen Geiſt auf- 
gab, auch denken wir nicht nur an die 
große Zahl der Märtyrer unter den 
grauſamen Tyrannen Roms aus den 
Jahren 50--300 n. Ehr., die ihr 
Leben unter jolden Martern ende: 
ten, die jeglicher Beichreibung fpot- 
ten; denn wilde Tiere, Schläge, Stei- 
nigung, euer und Schwert, Sunger 
und Durit, Kerker und Bande uw. 
wandte man an, um den Armen ihre 
Qualen zu vergrößern und fie zu 
jivingen ihren Glauben zu verleug- 
nen; doch obzwar ihre Leiber ver— 
ſtümmelt wurden und fie haufenweiſe 
verbrannt, erjfäuft und auf’3 grau- 
lamite hingerichtet wurden, war ihre 
Slaubensfreudigfeit docd jo groß, 
dat fie Gut und Blut gerne dahin- 
gaben und den Weg mit Meilenitei- 
nen fenntzeichneten, die uns ficher 
zum borgeitekten Biel verhelfen. 
Dod) wie geiagt, nicht nur an diefe, 
ſondern auch der Männer und Frau- 
en, Greiſen und Kindern erinnern 
wir uns heute, die zum Tode durch 
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Verhungern verurteilt find in unje- 
rem gewejenen Seimatlande, deren 
Gefichter bleich und abgezehrt, die 
Mienen zaghaft und traurig find; ſie 
aber immer wieder mit himmliſcher 
Sreudigfeit in den Tod gehen und jo- 
mit einen Meilenitein am andern 
auflegen, deren Aufſchrift mit Blut 
geihrieben.. Sehr lebhaft werden 
wir in diefen Tagen an einen Mann 
erinnert, deſſen Meileniteine nie ver- 
fallen, wie jo mandes Schloß oder 


manche Ritterburg in Ruinen und 
Staub aufgehen. Dr. Martin Lu— 


ther. Die große gemeiniame Luther— 
feier zur Erinnerung an den 450. 
Geburtstag diejes „Großen“, welche 
in allen Welten fürzlich ſtattfanden, 
weifen auf die unzähligen „Meilen- 
iteine“, die er aufgeſetzt hat; denn er 
war’3, welcher in jenen dunflen Jah 
ren wieder das rechte Beritändnis 
für Christus, für den Glauben, für 
die Bibel, fir die Gnade, fir das 
chriſtliche Familienleben uw. an's 
wahre Licht gebracht hat. Doch will 
ich hier nod) eines Mannes und zivar 
fiir uns Mennoniten eines ſehr wich 
tigen, erwähnen, der gleichzeitig mit 
Luther des Papſtes Krone antaitete 
und nicht blos die Irrtümer der Für 
iten, Kaiſer und Mönden anariff, 
fondern die ewige Wahrheit verfin 
diate, da Chriſtus Jeſus in die Welt 
gefommen tit, die Siinder jelia zu 
machen, und das die Evangelien nicht 
getriibt werden jollten durd irgend 
eine menschliche Sabtung. Da wir 
Mennoniten es gerade find, die den 
Weg wandeln, welchen er ums mit 
feinen unzähligen Meileniteinen ge 
fenntzeichnet hat, viele aber und be 
fonder8 unjere lieben ungen und 
Mädchen wenig bon ihm wiſſen, et 
fihe vielleicht garnichts (leider), jo 
will ich bier furz feine Geſchichte fol 
gen laſſen, wie wir fie in der Schule 
gelernt haben und im deutichen Leie 
bud, von K. Unruh aufgejekt vor: 
finden: 

„Menno Simonis”, Zu den 
Männern, welche die verfallene Kir 
die reformierten, gehört auch der 
Holländer Menno Simonis, Sein 
Leben ijt reich an Arbeit und an Lei 
den für den Herrn; er erinnert hier 
durh an die Chriſten der apoſtoli 
ihen Zeit. Menno Simonis wurde 
1492 in Wittmarfum in Solland ge 
boren. Auf einer deutichen Univerſi 
tät bereitete er fich zum Brieiteramte 
bor. Da er vortreffliche Geiitesan 
lagen beſaß, jo erwarb er fich dort 
einen hoben Grad von Gelehriam 
feit. Als er im Jahre 1524 ins 
Prieiteramt eingeführt worden war, 
fam er als Vikar nah Pinninaum, 
einem Dorfe in Friesland. Er er 
fannte bier aus dem Neuen Teita 
mente, das ibm bis dabin unbefannt 
geblieben war, daß man fich durch 
Buße und Glauben zu Gott Fehren 
müſſe. Beim weitern Leſen der hei 
ligen Schrift fam er zur Erfenntnis 
derjenigen Lehren, welche der fir 
chengemeinſchaft der Mennoniten ei 
nen jind. Nm Jahre 1537 begann 
für Menno eine Zeit grober Gefah 
ren. Die Verordnung Karls V. ae 
gen die evangeliihe Lehre traf auch 
Menno, der für die Ausbreitung des 
Evangeliums raitlos tätig war. In 
der Vorderung war verboten, Men 
no zu beherbergen, ihm einen Dienit 
zu erweiſen, mit ihm zu reden und 








feine Bücher zu lefen. Wer dieje Ver- 
ordnung übertrat, follte Zeib und 
Gut verlieren. Für die Einbringung 
Mennos nad) Lenwarden war der 
Preis von hundert Goldgulden aus- 
geſetzt. Trotz der drohenden Gefahr 
beherbergte ein gottesfürdtiger 
Mann, Fiaart Raynerjon, Menno in 
jeinem Haufe. Als es befannt wur- 
de, mußte er die Qualen der Folter 
ertragen, denn man wollte von ihm 
den Aufenthaltsort Mennos erfah- 
ren, Aber er blieb itandhaft und 
wollte lieber jterben als jeinen See- 
lenbirten verraten, und er wurde ent- 
bauptet. Ein anderer, San Klaeſen, 
wurde deshalb hingerichtet, weil er 
den Drud und die Veröffentlihung 


der Werfe Mennos bejorgte. Der 
Körper des Hingerichteten wurde 


aufs Nad aeflodhten und fein Haupt 
auf einen Pfahl geſteckt. Menno jah 
fi) num genötigt, mit feinem ſchwa— 
hen Weibe und mit feinen Kleinen 
Kindern zu fliehen. Er kam im Jah— 
re 1543 nach Emden, der Hauptitadt 
Ditfrieslandse. Hier regierte Die 
Sräfin von Oldenburg, die den um 
ihres Glaubens willen Angefochtenen 
eine willfommene Aufnahme gewähr— 
te. Doch Menno hatte auch bier vor 
den Nahforichungen feiner Feinde 
feine Nube, er mußte weiter fliehen. 
In diejer ſchweren Zeit beſchützte ihn 
der Herr oft wunderbar. Einer ſei— 
ner Glaubensbrüder hatte das Geld 
überaus lieb, Gegen eine beitimmte 
Geldſumme erbot er fi, Menno ge- 
fangenzunehmen. Der erite Verſuch, 
Menno bei Abhaltung einer Ber- 
lammlung, miblang. Bald darauf 
begegnete ihm der Verräter, von ei- 
ncm Beamten begleitet, al3 er in ei- 
nem Kleinen Kahne auf einem anal 
an ibm vorüberfuhr. Menno abnte 
die Gefahr. Als er eine Strede von 
den Häſchern entfernt war, fuhr er 
an das Ufer und floh landeinwärts. 
Da rief der Verräter aus: „Siebe 
dort, der Vogel iſt uns entwiſcht.“ 
Der Beamte madte ihm Vorwürfe 
und jchalt ihn einen Schelm; jener 
aber erwiderte: „Ich konnte nicht re- 
den, denn meine Zunge war aefej- 
ſelt.“ Der Verräter wurde mit dem 
Tode beitraft. Bon Emden fam 
Menno nah Köln. Hier regierte ein 
Freund der evangeliichen Sache, der 
Kurfürst und Erzbiihof von Wied. 
Als diejer jeines Amtes entjeßt ward, 
durfte auch Menno bier nicht länger 
bleiben. Auf feinen Miffionsreifen, 
die er jet in den Ländern an der 
Ditiee unternahm, fam er bi3 nad) 
Livland. Ueberall bildeten ſich Ge— 
meinden von Taufgeſinnten oder 
Mennoniten. Zuletzt fand er eine 
friedliche Ruheſtätte beim Grafen 
bon Freſenburg im Holſteinſchen. 
Dieſer hatte häufige Beſuche in den 
Niederlanden gemacht. Hierbei hat— 
te er geſehen, wie man die Taufge— 
ſinnten dort ſo grauſam verfolgte, 
und ihre Standhaftigkeit und Fröm— 
migkeit erfüllte ihn mit Bewunde— 
rung. Als ſie aus ihrer Heimat ver— 
trieben wurden, geſtattete er ihnen, 
ſich auf feinen Befigungen niederzu- 
laſſen. Viele madten von dieſem 
Anerbieten Gebrauch. Blühende An— 
ſiedlungen wurden gegründet und 
manche Mennonitengemeinde geitif- 
tet. Sier fonnte auch Menno feine 
Arbeit unbeläitigt fortjegen. In der 
dort eingerihteten Buchdruderei 
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wurden auch Mennos Werke gedruckt. 
Eines der bedeutendſten derſelben 
trägt den Titel: „Die Fundamente 
der ſeligmachenden Lehre Jeſu.“ 
Menno ſtarb am 13. Januar 1561. 
In dem Garten ſeines Gehöfts zu 
Wüſtenfelde wurde er begraben. Die 
Stätte aber, wo er gewohnt hat und 
wo ſeine Gebeine ruhen, kennt man 
nicht mehr; der dreißigjährig Krieg 
hat die Gegend ſo verwüſtet, daß 
man nicht einmal die Lage des Dor- 
fes mit Beitimmtbeit angeben kann. 

Doc weiter: Wir haben Männer 
in unferer Gegenwart, deren Mei- 
feniteine die Welt reden machen. Da 
will ich nur zwei derjelben erwäh— 
nen: 1. Reichsfanzler Adolf Hitler. 
Deutichlands Schirmherr, der greife 
Generalfeldmarihall und Reichsprä— 
fident von Hindenburg, der in den 
Seeren der alten deutichen Kaifer in 
drei blutigen Kriegen auf dem Felde 
der Ehren für das Wohl feines deut- 
ſchen VBaterlandes kämpfte, dann mit 
ichwerer Sorge und großer innen- 
und außenpolitiihen Zait das Trüm— 
merfeld in Deutichland ſtolz aufbau- 
te, jo daß die Welt aus dem Janı- 
mer und Elend diefer Kampfesmü— 
den ein Wiederervadhen u. Wieder: 
aedeihben und Wiederblühen eines 
nermaniichen Volkes vernahm, diejer 
weile Mann, der feine ganze Straft 
einjette um Rettung feins verödeten 
Vaterlandes, aber unter diejer zent- 
nerſchweren Aufaabe ſcheinbar nie: 
derjanf, reichte Adolf Hitler, diejem 
jungen Selden und jetigen Reichs— 
fanzler die Rechte und berief ihn zu 
einem einmütigen Kampf und Weber 
windung der kommuniſtiſchen Ber: 
ſetzung Deutichlands. Reichskanzler 
Adolf Hitler, für den wir alle beten 
ſollten, rettete ſein Vaterland in der 
elften Stunde; doch nicht nur ſein, 
ſondern auch unſer gegenwärtiges 
Vaterland und mit ihm viele, viele 
andere Reiche dieſer Welt. Sein 
großherziger Entſchluß dieſes Opfer 
zu bringen und das „Deutiche Volk“ 
in feinem Baterlande ja in der gan- 
zen Welt fein Lebensrecht zu ſchützen, 
jeßt einen „Meilenitein“ auf, welden 
der Zahn der Zeit nicht jobald zer- 
nagen wird. Wir brauchen bier über 
feinen lei und jeine Tatfraft nicht 
viele Worte zu verlieren, denn alle 
Melt und alle Blätter beweilen uns 
flipp und klar, daß in etlihen Mona- 
ten das bis in den Staub verjunfene 
Deutichland, welches bodenlos zer- 
falfen und zerfabren war, feinen 
Slauben, feine Ehre treu aufrichtet 
und ein aufrichtiger Freund iſt eines 
Friedens, der endlich die Wunden 
heilt, unter denen die ganze Welt ge- 
genwärtig leidet, mie Hitler jelbit 
jaat. Am höchſten ſchätze ich feine 
Liebe zum Bolf; und die wollen wir 
uns zum Beifpiel nehmen, dann wer- 
den auch wir Meileniteine in unſerem 
Chriſtenwandel, Ehe-, Gemeinde- und 
Sejellichaftsleben ſetzen, die der Nach— 
welt lange in Erinnerung bleiben 
werden. 

2. Wir wollen bei diefer Gelegen- 
beit noch eines zweiten Mannes und 
zwar „unſeres Mannes” gedenken, 
deſſen Meileniteine fait unjerem gan- 
zen Volke hüben und drüben, ein Se- 
gen find. Das Neb feiner Wohltä- 
tigfeit iit nicht nur in unferem ge 
genwärtigem PBaterlande audgebrei- 
tet, fondern reiht auch nad Rußland 











und anderen Erdteilen hinüber. Ich 
werde feinen Namen hier nicht nen- 
nen; aber wir alle und befonders, die 
Xmmigranten, groß und flein, jung 
und alt, kennen ihn, ihren Erretter 
und beten für ihn, denn aud er ge- 
bört zu den Männern, die Meilen- 
iteine auflegen, ja Brunnen in der 
Wüſte graben, die der Nachwelt ein 
Segen fein werden und bleiben, wie 
der Brunnen Nafobs in Samarien, 
wo Nejus dem ſamaritiſchen Weibe 
da8 Lebenwaiier austeilte und ihr 
Durſt auf ewig geitillt wurde. Sein » 
Leben ijt reich an Arbeit und an Lei— 
den für jein Wolf; wo er zugegen ift, 
fühlt man, da wir Mennoniten zu- 
jammengebören und wo diejes Ge— 
fühl der Zufammengebörigfeit ſchon 
etwas geſchwunden, verſucht er e8 in 
feiner liebenswürdigen Weife und 
jehr vorfichtig zu erneuern. 

Wir wollen nie verfäumen feine 
Tätiafeit fiir uns und unſere leiden- 
den Brüder zu unteritühen und Gott 
wolle ihn uns recht lang erhalten, 
denn drüben warten noch Taufende 
einer Erretung aus der Trübſal und 
er iſt vielleicht wieder der Mann, der 
in Kürze feine Rechte dann übers 
Waſſer unjeren verfinfenden Brü- 
dern und Schweitern binreichen wird 
mit einem  freundliden Zuruf: 
„Kommt berüber, bier habt ihr eine 
Heimat!” 

Wir find nun ein Stück des Weges 
miteinander aewandert und haben 
manchen Meilenitein paffiert und ha— 
ben liebe Freunde fennen gelernt, die 
uns aroße Wegweiſer geweſen und 
noch find und viele Meileniteine auf- 
geſetzt haben; die uns die Mugen öff- 
nen für Sefabren und Alippen, aber 
auch fürs Wohl u. Freude diejes Le- 
bens. Dod wenn Ihr I. Freunde 
und Reilegefährten noch nicht müde 
aeworden jeid, dann wollen wir Zu- 
jammen nur nod) einen Sitael beitei- 
gen, wojelbit wir einen Meilenftein 
finden, welchen die Welt, ja alle Wel- 
ten, die Hölle mit all ihrer Teufel, ja 
jelbit der blutine Stalin mit feinen 
araufamen Selfershelfer nicht nieder- 
zureißen vermag; troßdem Millionen 
bon Menichen jahrtaufende Die 
furchtbariten Anläufe gegen diefen 
Meilenitein machen, itehbt er feljen- 
feit; ala er auf Golgatba, und fo 
beißt unier Sitael wojelbit wir diefen 
Meilenitein finden, aufgejegt wurde, 
erbebte die ganze Erde und alle Fel- 
fen zerrifien, jelbit die Sonne ber- 
finiterte fich, denn Gott, der Allmäd- 
tine, baute dieſen Meilenitein durch 
feinen Sohn, durd; weldhen er auch 
die ganze Welt gemacht hatte. So 
fehr die Menschen ihn, unſern Ser 
land, auch verichmäbten, geißelten, 
veripotteten und fogar Freuzigten, 
als der dort oben, Gott Nehova, erit 
ſprach, und als fie jaben das Erdbe- 
ben und was da geſchah, erichraden 
fie ſehr und ſprachen: „Wahrlich, die- 
jer iit Gottes Sohn geweſen!“ Als 
ſolchen wollen auch wir ihn anerfen- 
nen, denn er iſt uns nicht nur ein 
Wegweiſer, fondern der Weg jelbit 
und niemand fommt zum Pater, d.h. 
zum rechten Biel, den durch ihn. 

Sind wir nun zu ibm gefom- 
men, der um unjeretwillen auf diefe 
Erde niederfam zu uns, um unferen 
Schmerz zu itillen, dann mwollen wir 
aucd mit Fleiß tun, was uns zu tun 
gebühret; und zwar Wegmweijer und 
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Zur Beachtuna. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und An» 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um ®Berzögerung in der Zufendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrefienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 


8/ Weiter erfuchen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkjamteit zu fchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge- 
ablten Lefegelder, welches durch die 
— des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an« 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 














Meileniteine für unjere Slinder, und 
alle Mitpilger jein; aud für die 
Sechshundertmillionen, die nod in 
der Finiternis des Heidentums jißen 
und ferne vom Reihe Christi find. 
Gott will ja, daß allen Menichen ge 
bolfen werden und dab fie alle zur 
Erfenntnis der Wahrheit kommen 
follen; und dazu fordert uns Chriſti 
fester Befehl alle auf, indem er jagt: 
Gehet bin in alle Welt, und lehret 
alle Völker und taufet fie im Namen 
des Vaters, des Sohnes und des hei- 
ligen Geiites. 
ad, der jein Bolt lieb hat. 


Korrefpondenzen 
Einladung. 


Im Auftrage der mennonitiichen 
Prediger-Konferenz in Winnipeg la— 
de ich hiermit die Vorſänger und 
Chorleiter der mennonit. Gemeinden 
verſchiedener Richtung zu einer Zu— 
ſammenkunft ein, die, jo Gott will u. 
wir leben, den 17. Februar 91%, Ubr 
morgend in dem Gotteshaufe der 
Schönwiejer Mennoniten Gemeinde 
in ®innipeg (Ede Ellen und Alexan 
der) jtattfinden joll. 

Tagedordung: 

1. Was können wir tun, um un- 
ferm Choralgeiange zu voller Kraft 
und Wirkung zu verhelfen? 





a) Ehortätigfeit. 

b) Gemeindefingjtunden. 

c) Erwägung der Herausgabe ei- 

nes Einheitschoralbuches 

2. Sihtung und Auswahl des 
vorliegenden Materials für ein Ein- 
heitschoralbud). 

a) Recht und Grenze diejes Me- 

(odienbuches. 

b) Melodien- und Termwahl. 

c) Melodiengeitaltung. 

d) Tonlage und Tempowahl. 

3. Raufende Fragen. 

Gäſte, die mitarbeiten wollen, die 
Weſentliches zu jagen haben, pojfitive 
Vorſchläge zu machen, produftive 
Kritif zu üben imitande find, werden 
herzlich willkommen geheißen. 

Mit deutſchem Sängergruß, 
J. P. Claßen. 
Daheim. 

„Daheim, o welch ein lieber Ort!“ 
Und wie viele Menſchen gibt's, die 
fein trautes Daheim fennen! Und 
noch mehr, die feine Hoffnung auf 
das in Joh. 14 vom Herrn Jeſu in 
Ausſicht geitellte Heim in Ausficht 
haben! Auch ich mußte in leßter 
Seit 65 Tage lang meines trauten 
Heims entbehren. Das fam jo: Als 
etlihe Tage vor der Generalfonfe 
renz die Sonne in Hillsboro jo recht 
warm ſchien, ging ich ohne Weberrod 
aus und ſaß unter anderm bis ſpät 
abends bei Geſchw. J. &. Ewerts. 
Zum ins Nadıtquartier gehen zu 8. 
W. MWienfens überreichte Schw. 
Ewert mir noch einen Mantel; aber 
der war nicht luftdidt. Br. Ewert, 
der mir das Geleit gab, wollte fid) 
nod) gerne unterhalten, aber id) fonn- 
te ihm faum Antwort geben: Die 
Sahne gerieten aneinander wie bei 
einem Slapperitord. Der fühle, 
nächtliche Kanſaswind — fo fühlte 
id) — ging mir dur Haut und Kno— 
den. Da hatte ich mir eine Erfäl- 
tung und mit ihr eine Krankheit zu- 
gezogen. Anfänglid dachte ich, es 
jei nur eine Art Influenza, die bald 
wieder weggehen werde, aber es kam 
anders. 

Sch fühlte franf während der Son 
ferenz, auf der Heimreiſe und aud) 
zu Hauſe. Der Arzt, den ich konſu— 
tierte, wußte nicht, die Krankheit feit- 
zuitellen, Nachdem ih 4 Wochen 
mediziniert hatte, war ich vollitändig 
abgemagert und ſchwach wie ein 
Kind. Am 27. November ging id) 
ins General Hoſpital. Als die Merz- 
te mir die Frage vorlegten, wo der 
Trubel fite, dann zeigte id, vom 
Salfe bis unten am Leibe. Das 
Verdauungsiyitem arbeitete nicht jo 
wie e8 jollte. Das Eſſen jtaute im 
Unterleibe an, der Leib wurde did 
und bart, und id; wurde immer 
ſchwächer. Nun unterfuhte man 
mich und Die Merzte in der Mediz. 
Abteilung kamen zu dem Schluß, dat 
entweder in meinem Maitdarm oder 
in den andern Gedärmen irgend et 
was abnorm fei. Da dieie Gejchichte 
jedoch ſchon in die Abteilung „proc 
toligy“ bineingebörte, jo wurde ich 
dorthin übergeführt. Der Chef die 
fer Abteilung unterfuchte mich ein 
mal grimdlid und erflärte, daß alles 
in Ordnung jei. Es ging alſo zu- 
rüf in die Mediz. Abteilung, wo 
man während diejer Zeit ſchon viele 


Mennonitifcdye Rundſchan 


X-Ray Bilder vom Magen, den Ge- 
därmen, den Zungen, dem Brujtfa- 
iten ujw., aufnahm. Die Bilder zeig- 
ten, da ih an Bruitfellentzündung 
(pleurijy) leide, und daß ſich an der 
rechten Seite in meinem Bruſtkaſten 
Waſſer angefammelt hatte. Diejes 
Wajjer wurde bald darauf durd) den 
Rücken unterhalb des Sculterblat- 
tes bis auf ein Minimum entfernt. 
Und nun gab es ein Wendung: Das 
Berdauungsigitem regulierte ſich all- 
mählich und funftionirte wieder nad) 
alter Weiſe. Aber die Temperatur 
blieb hoch, und ic) hatte bejtändig 
Fieber. Die Schlußfolgerung der 
Aerzte war, e8 muß nod) irgend ein 
verborgener Fehler verhanden jein, 
der die Temperatur verurjacht, denn 
bon dem bißchen Waſſer, das im 
Bruitfaften zurückgeblieben iſt, fann 
jie nicht herfommen. Und nun mwur- 
den die verjchiedeniten „Teſte“ Er- 
perimente gemad)t, um den vermeint 
lichen verborgenen Fehler zu finden, 
aber vergebens: alle fielen zu mei 
nen Guniten aus. Wunderbar! Ich 
finde meine Fehler ungejucht, deren 
nicht wenige; verjteht ſich, anderer 
Art. 

Während meiner Krankheit ver 
nahm ich in einer Nacht ziemlid) 
deutlid) den Ruf des Herrn: „Beitelle 
dein Haus, denn du wirjt jterben!“ 
Wie wirjt du nun aber Gott begeq 
nen? Mit meinen Werfen fonnte 
id ihm auf Tauſend nicht eines ant 
worten. Schnell entichloffen, machte 
ich e8 jo, wie Dr. Martin Luther 
laut Röm. 4, 5: „Dem aber, der nicht 
mit Werfen umgebet, glaubet aber 
an den, der die Gottlojen gerecht 
macht, dem wird jein Glaube gerech 
net zur Gerecdtigfeit. Dann bedurf 
te ich feiner auten Werfe. — Ich 
dachte aber viel nad) iiber die ange 
führte Begebenheit und fand, dab 
dem Hiskia auf jein Gebet noch 15 
Sabre geichenft wurden. Dem ähn 
liches, glaube ih, geſchah auch mit 
mir. Meine werte Yamilie bat jo 
aläubig, anhaltend zu Gott geichrien, 
daß es dem lieben Herrn gefiel, mir 
noch etliche Ellen zu meinem Leben 
hinzuzufügen; aber ich glaube nicht, 
mehr als 15 Sabre. 

Als die Nerzte ſich überzeugt hat 
ten, daß fein verborgener Fehler vor- 
handen jei, dann jagten fie, wir müß— 
ten nur geduldig die Zeit abwarten 
und jehen, ob das Waſſer im Bruit- 
faiten langſam verichwinden und in- 
folgedefien die QTemperatur fallen 
werde. Sie fünnten mid nicht frü 
ber entlajjen, als bis die Temperatur 
ein Woche lang normal geweien jei. 
Alſo nun hieß es: „Geduld, o Herz! 
auf Leid folgt Wonne, hinter den 
Wolken jcheint nod; die Sonne.” Ich 
jtellte Vergleiche an zwijchen mir und 
dem Patriarchen Noah. Der mußte 
150 Tage warten, ebe er die Freiheit 
erhielt, ſich eine Seimitätte zu grün 
den, und ich brauchte doch nur 65 Ta 
ae zu warten. Ich dachte auch zu 
rück an die Zeit, da wir in Rußland 
vor unjern Feinden flüchten mußten 
und ungefähr 5 Monate nicht von 
unjern Kindern erfuhren, ob fie noch 
lebten oder erjchlagen worden waren. 
Auch dachte ih an unſere rußländi 
ſchen Glaubensgenoſſen, von denen 
jo mander in der Verbannung 
ſchmachtet. Das Rejume war im- 
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mer: „Zobe den Herrn, meine Seele!” 

Ungefähr jede Woche wurde ein 
X%-Ray Bild von meinem Bruſtkaſten 
genommen, um zu erfahren, wie es 
mit dem Waijjer jtehe: Es verjiegte 
langjam, und meine XQTemperatur 
bejjerte jih. Einmal dachte ich jchon, 
nun hätte ich den Gipfel erreicht. An 
einem Mittwoch fagte der leitende 
Arzt: „Aiter a few days you may go 
home.“ Und Freitag, als ich rechne— 
te heimzufabren, und ich am Morgen 
erwacdhte, dann merfe ich, wie ich wie- 
der hohe Temperatur babe und wie 
das Fieber wieder in meinen Glie 


dern arbeitete, faſt bis zum Schüt- 


telfroſt. Das fonnte ich mir nicht 
erklären: jo ein Querjtrich durch die 
Rechnung! Am folgenden Tag, 
Samstag, gab es eine Erklärung: 
Die Gefichtsroje färbte mein Geficht. 
sch wurde noch am felbigen Tage in 
die Abteilung für anſteckende Krank— 
heiten gebracht und ein Woche lang 
beinahe wie ein Ausjäßiger behan- 
delt, Nach 10 Tagen wurde ih für 
ausgebeilt entlajjen. Bin jegt da- 
heim, aber noch jehr ſchwach. Habe 
in dieſer Zeit oft an meine Leidens— 
genojjen J. 8. Thießen, N. N. 
Hiebert, Peter H. Balzer und Lud— 
wig Seibel gedacht. Dankeſchön für 
Eure Beileidsbriefe und ſeid beſtens 
gegrüßt mit 1. Petri 5, 10. Unſer 
Motto fiir die Zukunft lautet: „Le— 
ben wir, jo leben wir dem Herrn, 
iterben wir, ſo jterben wir dem 
Herrn; darum wir leben oder jter- 
ben, jo find wir des Herrn.“ 

Herzlichen Dank für alle Teilnab- 
me an unjern Xeiden, reſp. für die 
Briefe, die wir erhalten haben! Bin 
zu ſchwach, fie alle zu beantworten. 

Eure Mitgenoſſen am Reid) und 
an der Trübſal, 

Gerh. B. u. Maria Regehr. 

Minneapolis, Minnefota. 


Geſucht. 


Meine l. Frau möchte die Adreſſe 
der Witwe Nafob Friefen, gebr. Sa- 
waßfi, früher wohnhaft in Elenow- 
fa, Rußland, haben, Möchte die ſich 
melden. A. Buhler, 
Dallas, Oregon. 


Wer von den Leſern könnte uns 
die Adreſſe des Peter Schröder, frü— 
ber gewohnt in Süd-Rußland, an 
der Moloticdyna, im Dorfe Münſter 
berg, in der Rundichau bringen. 

Jakob Thielmann, 
Sepburn, Sask. 


Adrefienveränderung. 


rüber Sulton, Wafh.; jetzt Mon 
roe, Waſh. R. F. D. 2 


A. A. Study. 


Bekanntmachung. 


Es diene allen Brüdern und 
Schweſtern die je am Kurſus in der 
Winkler Bibelſchule teilgenommen 
haben, zur Kenntnisnahme, daß wir 
uns am 3. März I. J. abends um 
7 Uhr in der Bibeljchule zu einem 
(Semeinichaftsabend veriammeln, 
und wir laden alle Er-Studenten 
jreundlichit dazu ein. 

Das Komitee, 
per C. J. Funk. 


1934 
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Man lebt nur einmal. 


Taufendmal fagen’3 die Menſchen: man lebt 
nur einmal. Und dies eine Leben, das man nur 
hat, ift gar jo furz. Niemand kann diefe Wahr. 
heit leugnen. Aber was folgert man daraus? 
Alfo nur Iuftig drauf los gelebt! Geniehe, jo 
viel du genießen fannit. Sei fröhlidy und ver. 
gnügt. Nimm das Leben leicht. Scaffe dir 
möglichſt viele frohe Stunden, bejonders jo 
lange du noch jung und voll Schwung bift. Das 
Saure, Trübe und Schwere des Lebens jtellt ſich 
bei zunehmendem Alter ja bald genug ein. 
Denke vorläufig nicht daran. Gib did) dem Au. 
genblick hin und koſte feine Freuden aus. Pflük- 
fet die Rofen, eh’ fie verblühbn! Man lebt ja 
nur einmal, und das Leben ijt gar jo furz. 

Wir alle kennen dieje Gedanken. Sie find 
unendlich vielen, befonders jungen Menſchen, 
das A und O ihrer Zebensweisheit. Si: Flingen 
fo harmlos, natürlich und bereditiat. Aber fie 
haben ihre bitter ernite Stehrjeite, die jchon 
mancher fchmerzlic; genug bat erfahren müſſen. 
Sa, e3 ift wirflidy wahr, man lebt nur einmal, 
Viele, die nach) den Regeln jener flachen Lebens 
weisheit luftig draufloslebten, haben's nad) 
wenigen Sahren mit Schreden wahrgenommen, 
dab ihnen nur ein Leib gegeben war, und diejer 
eine Leib wurde in feiner Kraft und Geſundheit 
frühzeitig aufgerieben durdy ein tolles aus— 
ihweifendes Leben. Und viele, die zehn oder 
zwanzig Jahre nad) jener oberflächlichen Weis- 
heit dahinlebten und nur an Luſt und Genuß, 
Geld und irdiſche Güter dachten, machen Die 
noch viel jchmerzlichere Erfahrung, dab ihnen 
nur eine Geele gegeben war, und Dieje eine 
Seele ilt jo verödet und verarmt, jo ſtumpf und 
falt geworden und fann ſich mun auch bei zu 
nehmenden Sabre nicht mehr zuridfinden zu 
den Quellen böberen Lebens. Da wird einem 
dann das Leben fo leicht zur Lait, die man 
müde und enttäuscht nur eben weiterjchleppt. 
Die Freude, ohne die im Grunde fein Menſch 
leben fann, iſt geſchwunden, denn die Freuden 
und Genüſſe der jüngeren Sabre find dahin 
und fommen einem nun aud) jo öde und nichtig 
vor; und für die Freude an Höberem, Gott 
lihem bat man Sinn und Geſchmack längſt 
verloren. Das find bittere Erfahrungen, harte 
Rückſchläge eines falſch aelebten Lebens. Ja, 
wenn man nod einmal bon vorn anfangen 
fünnte! Aber man lebt nur einmal. 

Die Wahrheit, daß man mur einmal lebt ımd 
da8 Leben gar kurz it, ſich zum Entichuldi- 
gungsgrund für ein möglichit Teichtfertiges 
Leben zu machen, iſt ein jchnöder Mißbrauch. 
Wir fönnen jede Wahrheit misbrauden, jo daß 
fie uns zum Unſegen wird; wir fünnen fie aber 
auch recht anwenden, dab fie uns zum Segen 
wird. In der Tat, wie fegensreich kann's ums 
werden, ernitlich daran zu denfen, daß wir nur 
einmal leben und unſer Leben gar furz iſt. Nur 
einmal lebit du; fo fieh, dab du etwas Ordent— 
lies aus deinem Leben madjit! Vertrödei> und 
berträume dein Leben nicht! Die liebiten Men- 
ſchen, die du auf Erden halt, find dir wur ein 
mal gegeben. Daran denfe. Sit uns nicht, wenn 
wir am Grabe lieber Menichen ſtanden, Ichon die 
bittere Erfenntnis aefommen, dab wir ihnen 
mehr Liebe hätten erweiien follen? Diejen oder 
jenen Berdruß hätten wir ihnen leicht erjparen 
fünnen; diefe oder jene Freude hätten wir ihnen 
noch bereiten fünnen. Num iſt es zu ſpät. Wir 
gaben etwas darum, könnten wir’3 noch ändern, 
Unmöglih. Nur einmal waren fie uns gegeben. 
Nur einmal lebt man. 

Sch kannte eine liebe Ehriitin, ein rechtes 
Sottesfind; die pflegte oft zu janen: das Leben 
it fo kurz. Und deshalb nützte fie e8 dazu aus, 
Liebe zu ſäen, wo fie nur konnte. Unangenehme 
Dinge, ja auch Kränkung und harte Behand- 
lung fonnte fie im Laufe der Zeit vergeiien und 
vergeben. Menſchen, vie eine fleine Aränfung 
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jahrelang nadtragen oder wegen irgendeiner 
Streitfahe fi) dauernd gegen jemanden ver. 
bittern laſſen, waren ihr einfady unverjtändlid, 
Sie vergaß viel lieber ſolche Dinge und fühlte 
fih in der Pflege freundlicher Beziehungen 
taufendmal glüdlicher. Und fie jagte oft dabei: 
das Leben iſt ja jo kurz. Und wirflid war ihr 
eigenes Leben furz, in jugendlichem Alter ging 
fie heim. Aber dies eine, dies furze Leben hatte 
fie ausgenugt in der heiligen . Klugheit der 
Kinder Gottes, Das iſt der Nahahmung wert, 

Am tiefiten laßt uns die Heilige Schrift den 
Ernit der Kürze unjeres Lebens erfennen, m— 
dem fie uns das Leben als die Ausſaat anjehen 
lehrt, die für die Ernte einer ganzen Ewigkeit 
enticheidend it. Was der Menſch ſäet, das wird 
er ernten. Wer auf fein Fleiſch ſäet, der wird 
von den Fleifch das Verderben ernten; wer aber 
auf den eilt ſäet, der wird von dem Geiſt das 
ewige Xeben ernten. Gal. 6, 7 u. 8. 

Du lebſt nur einmal, Freund, und dein 
Leben iſt kurz. So hab’ ernitlid acht darauf, 
was du aus deinem Xeben madjit! 

H. W. 


Chriſtliches Heldentum. 


Im Sabre 1710 wütete in Oſtpreußen die 
Beit. Damals batte man nod feine redhten 
Mittel gegen die Anitelungsgefahr; darum 
itarben die Leute haufenweile. Ganze Land— 
itrefen waren verödet. Da ſah man nun jeden 
Morgen in aller Frühe einen fleinen Knaben 
aus dent Dorfe Stigehnen auf das Feld laufen, 
Dort, wo an der Grenze zwiichen den beiden 
Dörfern Stigehnen und Santau ein hoher 
Zaun und davor ein tiefer Graben gemacht wor- 
den war, blieb er itehen und blidte ſich ſuchend 
um, Nichtig! Da itand wieder Brot und Milch! 
Flink bückte er fich, ſammelte eine Anzahl Steine, 
zählte fie und legte fie an derjelben Stelle nie. 
der, wo die Ehmwaren geitanden hatten. Dann 
nabm er vorfihtig Brot und Milch und trug 
beides nad Stigehnen zurid. Jeden Morgen 
wiederholte fi) diefer Vorgang. Der Knabe 
fand ſtets jo viel Brotſtücke, ald3 er am Tage zu- 
vor Steine hingelegt hatte. Aber jeden Tag 
war jein Geſicht trauriger. Und immer weniger 
Steine brauchte er zu ſuchen und an den be- 
fannten Ort zu bringen. Zulegt hatte er nur 
nod) einen einzigen Stein hinzulegen. Da ging 
er aber nicht mehr nad Stigehnen zurüd. 

Tapferer fleiner Mann! Als in Stigehnen 
die Peſt eingefehrt war, da hatte er furchtlos 
Vater und Mutter bis zu ihrem Tode gepflegt. 
Aber immer mehr Leute wurden bon der Stranf- 
beit ergriffen. Sie alle verjorgte er, jo aut er 
fonnte, ohne die Anſteckung zu fürchten. Endlid 
gingen im Dorf die Lebensmittel aus, Die 
Bewohner der umliegenden Ortichaften hatten 
ſich Barrifaden gebaut, damit fein Fremder zu 
ihnen füme und die Peſt einichleppe. Der Kna— 
be aber fonnte e8 nicht mehr mit anfehen, daß 
die Kranken num aud) nody hungern follten. Er 
frod durch den tiefen Graben und Kletterte 
über den hoben Zaun, den die Leute von Stan- 
tau um ihr Dorf gemadt hatten. Dann lief er 
weinend durd die Straßen und bat um Brot, 
Mitleidige Leute gaben ihm, was er haben woll- 
te, auch verſprachen fie, jeden Morgen Brot und 
Milch binzuitellen. Er folle nur immer fo viele 
Steine hinlegen, al3 noch Perſonen im Dorf am 
Leben jeien. Dann führten fie ihn ſchnell wieder 
hinaus vor den Zaun und fagten, nad) Stantau 
dürfe er aber nicht wieder hereinfommen, damit 
durch ihn nicht auch noch die Stantauer ange- 
fteeft würden. So hatte der fleine Knabe die Be- 
wohner feines Dorfes ernährt umd die Kranken 
furdtlos und treu gepflegt, bis alle geitorben 
waren. Da fonnte er doch nicht länger in dem ber 
peiteten Dorfe bleiben. Als er nun den legten 
Stein niedergelegt hatte und dann jtundenlang 
umbergeirrt war, verfuchte er zum zweiten Ma- 
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le nady Stantau hineinzufommen. Obwohl er 
fehr ſchwach und müde war, gelang es ihm dod), 
über den hohen Zaun zu Klettern, Die Leute aber 
wurden böje, als fie ihn ſahen. Scheltend trie- 
ben fie ihn fort. Bon Haus zu Haus mander- 
te er, aber überall jhlug man voll Schreden die 
Zür vor ihm zu — er fam ja aus einem ber- 
peiteten Dorf! 

Da Stand ganz am Ende des Dorfes ein klei— 
nes Hüttchen. — Eine arme Tagelöhnerswitiwe 
wohnte mit ihren vier Kindern darin. Sie muß- 
te ji) hart plagen, um Brot für ihre Kinder zu 
ihaffen, oft genug ging fie ſelbſt hungrig zu 
Bett. Diefe arme Witwe fah den blaffen Knaben, 
den alle Zeute fortgejagt hatten, vor ihrer Tür ' 
jtehen. Da fahte jie ein mädtiges Erbarmen! 
Gott, der ihr für vier Kinder täglich das Brot 
gab, würde ihr aud für das fünfte Kind Brot 
geben. Und vor Anſteckung fonnte er fie aud 
bewahren. So dachte fie in ihrem ftarfen Ser- 
zen. Dann rief fie den Kleinen herein und ver- 
forgte ihn jo mütterlich, als wenn er ihr eigenes 
Kind wäre. Der Knabe aber bradıte Gottes Se- 
gen mit. Bon früh bis fpät arbeitete er fleißig, 
denn in jeinem Herzen glühte die Dankbarkeit. 
Bald braudıte ſich feine Pflegemutter nicht mehr 
jo zu plagen. Und einige Sabre jpäter war der 
brave Pilegejohn zum Ernährer der ganzen Fa— 
milie geworden. 

Die Zeit verging. Der Fleine, tapfere Mann, 
der jo furchtlos die Peſtkranken eines ganzen 
Dorfes zu Tode gepflegt hatte, war nun ein 
großer, jtarfer Mann getvorden, der ſich auch 
vor der fchweriten Arbeit nicht fürdhtete, Weil 
er jo tiichtig war erhielt er von der Regierung 
einen durch die Peſt verödeten Bauernhof. Durch 
Fleiß und Gejchidlichfeit gelangte er zu großem 
Wohlſtand, fo daß er weit und breit als der reid)- 
ite Bauer galt. Die Witwe, feine Pflegemutter, 
aber mußte immer bei ihm wohnen und befam 
den Ehrenplag am Tiſch. Er ehrte und liebte 
fie bi8 an ihr Lebensende wie nur der treuejte 
Sohn es tun Eonnte. 

(Aus Herz und Haus.) 


Die Heilige Schrift. 
Sie ift ein Stein zum Mergernis 
Ten Trägen und den Toren, 
Ein Zurm und Bollwerk ohne Riß 
Für die, die Gott erforen. 
Den einen iſt fie ein Gericht 
Zum ewigen Berderben, 


Den anderen der Weg zum Licht, 
Die einſt das Reich ererben. 


E83 hat der Feind feit alters ſchon 
Ten Turm berannt, beſchoſſen 
Und bat mit ſchalem Spott und Hohn 
Die Bibel übergojjen; 
Doc eine Breſche ſchlug er nicht. 
Feſt blieb der Turm beitehen. 
Und wenn aud) vieles fällt und bricht, 
Dies Bud, wird nie vergehen. 


Der Filcher auf dem wilden Meer 
Strebt jeinen Port zu finden. 
Bon ferne winkt der Leuchtturm ber, 
Shm feinen Weg zu künden. 
Ein ſolches Licht ift Gottes Wort, 
Um uns im Grimm der Wellen 
In dunkler Nadıt den Weg zur Pfort 
Des Himmels aufzubellen. 


Du heilges Bud, erleuchte du 
Auch uns mit hellem Scheine. 
Gib angiterfüllten Herzen Ruh, 
Verſammle die Gemeine. 
Vereine, was zerriffen ijt, 
Lehr Seines Heild und warten 
Und führe uns zu Sefus Chrijt 
Sn feinen Himmelsgarten, 


9. Lüpkes, RI. Lafferde, 











Siehe, der Brautigam 


kommt! 
(Bon Sohn J. Neufeld.) 

(Die Botichaft vom Rommen des 
Serrn darf nicht Zeit oder Stunde 
beitimmen, wann Jeſus imieder- 
fommen wird, denn diejes hat der 
Pater Seiner Macht vorbehalten. 
Sie ſoll, ferner, micht verſuchen, 
alles in der Dffenb. Nohannes zu 
erflären, denn mande3 darin wird 
erit fpäter klar werden. Auch fol 
fie nicht irgend jemand ein „Rube- 
kiſſen“ unterlenen für PBernadläffi- 
auna der täalichen Pflichten, für 
Gleichgültigkeit gegen Schuld, oder 
unrichtiger Verwaltung der anver- 
trauten Güter. O nein, fein wahrer 
Ehrift, der auf das Kommen Jeſu 
wartet, wird fo handeln. Xhn wird 
freuen umd anfpornen, in allen die- 
fen Stüden nur noch treuer und 
fleihiger zu fein. Sie will ihn aber 
auch bewahren, damit er fih nicht 
verlieren möchte in den vielen Sor- 
nen und Arbeiten diejes Lebens. 
Und fie milf. daß alle Sottesfinder 
rırhia und nüchtern möchten in allen 
Stürmen diefer Zeit, und froh auf 
Gott vertrauen möchten, der auch 
jetzt am Steuer fibt und Seine 
Sache zum herrfihen Sieae hinaus- 
führen wird. Möchte der Herr auch 
folgende Zeilen dahin in Gnaden 
feanen.) 


I. Signale ans alter Zeit. 


Kürzlich geſchah in unſerer Näbe 
ein aroßes Unglück. In der dimklen 
Mitternacht war die Brücke iiber dem 
Fluſſe aeöffnet, jo dak die Schiffe 
durchfahren fonnten. Sier war Ge— 
fahr, doch das „Note Licht” zeiate 
diefelbe an. Da fam eine Frau be- 
ranaefahren. Sah fie nicht dieſes 
Licht? Sie ſtürzte mit ihrem Auto 
in die falte Klut und murde ſpäter 
tot herausgebracht. Nun iſt 
anf dieſer aefährlichen Stelle noch 
ein anderes Signal. KNedesmal, 
wenn fich die Brücke öffnet, hört man 
einen langen, lauten Ton. Nicht nur 
das Auge, auch das Ohr joll’s mer 
fen: Sier iſt ®efahr! 

Auch wir alle find jet an einer 
fehr aefahrvollen Stelle angelangt. 
Niemand kann dieſes leugnen. Denn 
ſelbſt die Luft iſt ſchwanger bon 
ſchweren, zukünfigen Ereigniſſe. 
Sehr ſtark und unaufhaltiam eilen 
die Gerichte Gottes herbei. Wahrlich, 
‚fein Zorn wird bald entbrennen. 
Aber wohl allen, die auf ihn trauen“ 
(Ri. 2, 12). Das wollen wir tum, 
„denn noch iiber eine fleine Meile, 
fo wird fommen, der da fommen 
fol, und nicht verziehn“ (Ebr. 10, 
37) Mo die Welt erichreden muß, 
da rııfen Gottesfinder ein lautes 
„Salleluioh”“ zu Gott hinauf. „An 
a Tittfe while, in a little while we’re 
going home.” 

Doc; jekt find wir da, mo Gottes 
Mart ım8 anruft: „Brenlihe (ne- 
fährliche) Zeiten” (2 Tim. 3, 1—5). 
Kein Warnungsfinnale find hier 
fehr Mar, jehr deutlich. Sier ailts 
zu Ichauen, zu bören, zu machen und 
zu beten, damit wir der Gefahr ent- 
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rinnen. Lies Lk. 17, 26-32 und 
Dff. 1, 3, denn diefe Worte gelten 
unjerer Zeit. 

1.) „Da fahen die Kinder Gottes 
nadı den Töchtern der Menichen.” 
Das war gefährlid), und endete in 
der Sintflut. Ein Vermiſchen mit 
der Welt bringt Gottes Gerichte. 
Ihr jungen Geſchwiſter, gebt in fein 
Liebesverhältnis ein, wo der andere 
Teil noch unbefehrt ift, — auch dann 
nicht, wenn derjelbe ein Mitglied 
einer jchönen Kirde iſt. Laßt diejes 
Warnungszeihen nicht unbeachtet. 
Laßt hier ſtets die Hauptfrage ſein: 
Iſt der junge Mann oder die Jung 
frau wirflich wiederge.- 
boren? (2. for. 6, 15. 16.) — 
Doc auch fonst tritt das Vermiſchen 
nit der Welt immer deutlicher her- 
vor. Da erwartet der Serr von jei- 
nen Kindern, daß fie ſich abjondern, 
daß fie Farbe befennen und entichie- 
den Sind, 

%,) „Die Menſchen wollen fid von 
meinem Geift nicht mehr ftrafen laſ⸗ 
fen.” Apfichtlich wollten fie ihn nicht 
mehr bören. Das Gericht war des 
balb unabwendhar. Dieſe Tage fol 
fen wiederfommen, ımd fie find jett 
da, und fie find weit vorgejchritten. 
Uns aber ruft Gott zu: „Den eilt 
dämpfet nicht“ (Eph. 4, 30). Es ſoll 
leiten in allem, was wir denfen, hö— 
ren, lejen, jagen und tun. Er foll 
Raum baben, jelber alles in uns zu 
wirfen, was er mill. Es iſt das 
„Del” in unfern Serzen laſſen 
wir Ihn ungehindert walten, damit 
unfere Lampen jebt hell brennen 
möchten. 

3) „Sie adıteten’s nicht, bis die 
Sintflut fam, and nahm fie alle da- 
hin” (Mt. 24, 39). Weder die Stim 
me des h. Geiſtes, noch die Predig 
ten Noah's wurden beachtet. Armes 
Mencenfind, wie fonnteit du jo weit 
abtreiben von deinem Schöpfer, dab 
Er dich nicht mehr anders erreichen 
fonnte, als durch Serichte. Und jeßt? 

D, Leſer, du halt die Antwort 
ihon. Am Simmel aber ſammeln 
fi die Wolfen der Gerichte Gottes 
über ımfere ®eneration. 

4.) „Sie ahen, fie tranfen, fie frei- 
ten, fie ließen ſich freien”. . . . und 
die Sintflut kam und nahm fie alle 
dahin.” Warum? Weil fie nur für 
ihren Leib aeforgt. Ihre Seele aber 
hatten fie abaefpeift mit „des Tlei- 
iches Luſt, ımd der Mugen Luſt und 
hoffärtiges Leben.“ (1. Xob. 2, 15 
17.) — Xefer, werden am Ende aud 
dich diefe Dinge, oder die Sorgen 
diejes Lebens zuriidhalten, wenn der 
Herr Jeſu fommt? 

5.) Wie in den Tanen der Sint— 
flut, fo gab's andr hier jemand, der 
um die Gerichte Gottes drum wußte, 
ehe fie famen. Wie fam diejes? 
Nım, dieſe Männer mandelten mit 
Gott (1. Mofe 18, 17—22). Wahr 
lich, der Herr wird auch jekt darin 
feine Ausnahme machen. Alle wah— 
ren Sottesfinder, die mit Neju wan- 
deln, werden’3 wiflen, daß die große 
Trüblal vor der Tür ilt. Sie 
veritehen Gottes Sprache und rufen 
einander freudig zu: „Siehe, der 
Bräutigam kommt.“ — Und Er 
fommt bald. — Dann das Ge- 


richt auf Erden. 

6.) Als diefe ernite Botſchaft nad) 
Sodom kam, da rief Lot feinen zu- 
fünnftigen Schwiegerjöhnen zu: 
„Macıt euch auf, und geht aus die— 
ſem Ort; denn der Herr wird dieſe 
Stadt verderben. Ind es ward ihnen 
lächerlich” (1 Moſe 19, 14). Das 
Seriht aber fam doc, und Dieje 
Spötter gingen ımter. Und die Spöt- 
ter unſerer Zeit werden fie die 


nahen Gerichte Gottes wegſpotten 
füonnen? D nein! Lies Petri 3, 
3—7. 


7.) &8 wurden nur wenige aeret- 
tet. „Es find zwar gar viele berufen, 
doch wenige dringen hinein.“ Und 
auch diefe Heine Schar wurde geret- 
tet „wie ein Brand aus dem Feuer.” 
Schon hatten fih die Töchter Lots 
mit gottlofen Männern verliebt. 
Doch ward ihrer gedacht por Gott. 
Der hatte dieſen Fremdling und dei- 
jen Familie nicht vergefien (2. Pet. 2 
6—9). Auch war für fie ernitlich ge— 
betet worden (1 Mofe 18, 20—33). 
Geſchwiſter, tun wir dasfelbe? O, 
wie not tut das jeßt! 

8.) Schliehlich „Bedenfet an 
des Lots Weib.” Gott hatte gewarnt: 
„Sieh nicht hinter dic)! Steh 
nicht in Diefer ganzen Gegend! 
.. . Eile, und rette dich dahin!“ 
Meib aber „ſah binter ſich und wur 
de zur Salzſäule.“ Das joll ims 
zu erniter Prüfung anivornen (Pi. 
139, 23. 24). Lots Weib blieb zu 
rück. Es werden viele zurückbleiben, 
wenn der Herr Jeſus kommt. DO, 
„beinab bekehrt“ wird nicht aenitgen. 
In einer chriitlichen Familie zu ſein 
wird einmal nicht genügen. Zu einer 
Gemeinde zu gehören wird wahrlich 
nicht genügen. Eine fehr rege „chriſt— 
liche” Tätigkeit wird nicht genügen. 
Nein, wahrlich nicht! Alle Lampen 
ohne „Del” (obne den Geiſt Gottes) 
werden verlöjchen, wenn der Herr 
Jeſus kommt. 

Leſer, wo ſtehſt du? Biſt dur ae 
rettet? Salt du iiber dieſe wichtigite 
oller Fragen nod nicht entichieden ? 
O, fo tu e8 jest. Verla dich darauf, 
(Anttes Sianale werden uns nicht 
trügen, Jeſns fommt bald wieder. 
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IT. Zeihen unſerer Zeit — 
Der Nor Anfang. 


Das Meer, auf dem wir fahren, 
iit fehr ſtürmiſch acworden. Men 
chen verfuchen, es zu berubinen, doc 
die Stiirme werden ftärfer, und die 
Wellen aeben böber. Da ſteigen viele 
bange Fragen auf. Gibt's einen 
Mega heraus? Wird's bald anders 
werden? Nit die Nacht bald vorüber? 
Nun, darauf haben jchon viele acant 
wortet. &ottesfindern aber aenitgt 
nur die Antwort der Bibel. Sie al 
fein bat dieſe bewegte Zeit voraus— 
geſagt, und fie allein aibt Mufichluß, 
wie dieſelbe enden wird, Während 
fiir die wartende Brautgemeinde die 
Nacht vorüber fein wird, jobald Ne 
ſus, der belle Morgenitern, ihr er 
ſcheinen wird, barrt der Welt noch 
der dumfelite Teil der Nacht. Ob fie’3 
bören will, oder nicht ihrer war- 
tet noch der dunfelite Teil der Nadıt, 
und zwar in ganz naher Zufunft. 
Schon wirft die große Trübfal dent- 
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lih ihre Schatten vorans. Alle Zei. 
chen Fünden diefes an. Der Not An- 
fang iſt da. 

1.) „Es werden fein... . Erdbeben 
bin und wieder. Da wird fich aller. 
erit die Not anheben” (Mt. 24, 7. 
8). Diefelben haben in erjchredender 
Weiſe zugenommen. Sn den 14 der 
arößern Erdbeben der Ietten 10 
Sabre allein find nahezu 150,000 
Menichen getötet. Much die Stürme 
md Fluten, die Mißernten und an- 
dere jchweren Erjcheinungen in der 
Natur ſagen's deutlich, daß die fom- 
menden Gerichte vor der Tür find, 

2.) „Und werden fein Beitilenz 
; . Da wird fich allererit die Not 
anbeben.“ Eine Beitilenz, wie fie die 
Geſchichte der Welt nirgends zu ver— 
zeichnen bat, ift uns allen noch qut 
in Erinnerung. Denn nur vor etli- 
chen Jahren tauchte fie auf — plöß- 
ih, überall, furchtbar und tötlich. 
Klein Land der Erde, und fait fein 
Saus blieb verjchont. Weber 11,000,. 
000 Menſchen fielen diefer Seuche 
EFlu“) zum Opfer. Dazu fam die 
Kinderläbmma und die Schlaf: 
franfheit, wo alle Merzte ratlos da- 
Itanden. Gewiß deutliche Vorboten 
der fetten Plagen. 

3.) E83 werden Öungerönöte ..... 
fein an verichtedenen Orten. Alles 
dieſes aber it der Anfang der We. 
kon“ (Mt. 24, 7. 8.Elb.). Denken 
wir an die Millionen PVerhungerter 
in Rußland, an die Millionen Un— 
terernäbrter in unferm eiqnen Lan— 
de und in der ganzen Welt. Den. 
fen wir daran, wie Menſchen troß- 
dem, abfichtlich die Früchte des Lan— 
des zeritören, um die Preife zu he 
ben: ımd mie Gott felber num die 
Ernten ſchlägt. Mahrlih, niemand, 
der nicht mutwillig feine Mugen ver- 
ſchließt, wird dieſes Zeichen der Iek- 
ten Zeit mißverſtehen. 

1.) „Und anf Erden wird den Len- 
ten bange fein und fie werden zagen, 
und das Meer und die Wafferwmogen 
werden braufen, und die Menfchen 
werden verſchmachten vor Furcht 
nnd Warten der Dinge, die fommen 
follen” (2f. 21, 25. 26). Sabt ihr’3 
aelejen, wie der Serr einen „Schref- 
fen“ madte im egyptiſchen Heer? 
Wie er die Näder von ihren Magen 
ſtieß und fie ſtürzte mit „Unge 
ſtiim“? (2. Mof. 14, 24—97.) Da 
ward ibnen fehr banae. Doch anitatt 
zu Gott zu fliehen, flohen fie dem 
Strom des Meeres entgegen. — 
Weld ein flares Bild für heute, O, 
gewiß. den Menſchen ift bange. 
Hört's, was etliche ihrer „großen“ 
Männer ſelber ſagen. David Lloyd 
George: „Ich kann nicht ſagen, was 
der Welt werden wird. Mir ift bange. 
sa, ich aehe fo weit, zur faaen, daß 
ich erichroden bin, iiber das, was ge— 
ihehen wird.” Robert Cecil: „Ich 
lefe die Beitungen mit immer arshe- 
rer Bermrubiaung. Ich glaube wir 
aehen den größten Rlataitrophen ent- 
acaen, die je über die Menfchhert ge— 
fommen find.” Diefe Furcht aber ift 
jetzt fo allgemein, daß wir nicht an 
die Erfüllung diefes Wortes zwei— 
teln domum. 


(Fortſetzung folgt) 
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194. 


N Durch Mittelajien. 


Erinnerungen und Eindrüde bon 
meinem Aufenthalt bei den Men- 
noniten. 

Von Kornelius Plett. 
(Fortjeßung.) 


Gegenwärtig baut jedoch fait ein 
jeder Bauer jo viel Holz auf jeinem 
Sof, als er zu Brand ımd ſonſtigen 
Zedürfniſſe für feine Wirtichaft 
raucht. In den letzten Jahren be- 
durfte es aber jedesmal einer ſpe— 
ziellen Erlaubnis bon der Vehörde, 
um einen Baum auf feinem Hofe zu 
fällen. Im pofitiven Falle mußte der 
Eigentümer ſich dann verpflichten, 
gegen einen gefällten zwei zu pflan- 
zen, Um fich vor dem berumtreiben 
den Vieh der Eingeborenen zu ſchü— 
ten, hatte man auch oft ein Saat- 
feld mit einem 50-—60 Zoll hoben 
Lehmzaun umgeben. Als Brennma- 
terinl murde Solz und Torf ber- 
mandt. Das Stroh wird hauptſäch— 
ih zum Streuen der Pferde und 
Qühe verwandt um möglichit viel 
Dünger für das Land zu aewinnen. 
Um eine Dehjatine Land zum Ein- 
füen des Aleefamens fertig zu ma- 
hen braucht e8 ungefähr 200—300 
Fuder Miit. Das hält dann bis 10 
Kahre vor. In der Verwendung bon 
fulturellem Acdergerät find die Tur 
feitaner ſehr beicheiden. Der zwei— 
ſcharige Pflug, Egge, Drille, Sarf- 
mähmaſchine, Grasmäher und Pfer 
deharfe, das iſt alles, was ſich dort 
nubbringend verwenden läßt. Es 
aibt auf der aanzen Anfiedlung mur 
eine Dreichmaichine und die fteht 
ſchen Jahre lang umtätia. Die 
Dreſchmaſchine kann dort fo mut ent- 
behrt werden meil e8 in der Ernte 
fait nie reanet. Somit wird das Ge— 
treide mit dem viel billineren Dreſch— 
ftein gedroſchen. 

Es wäre noch manches Sonderlidhe 
aus dem Leben diejer Leutchen zu er 
zählen, aus ihrer Sprade, aus ih- 
rer Eigenart, aus dem ®efellichafts- 
leben u.ſ.w. aber wir wollen zu dem 
andern Teil übergeben ımd etwas 
aus dem Gemeindeleben erzählen. 


In geiſtlicher Beziehung teilten 
fihh die Einwohner der Anfiedlung 
in 3 Richtungen. Die Mennoniten- 
nemeinde, die Allianz-Gemeinde und 
die Brüder-Gemeinde. Die Menno- 
niten-Semeinde hat eine Reforma— 
tion durchlebt, deren Urſachen mir je 
doch aus dem Gedächniſſe geſchwim—⸗ 
den ſind. Genug ſie beſtand darin, 
daß der größte Teil der Gemeinde 
die Flußtaufe annahm und dieſelbe 
auch weiterhin lehrten, wiewohl ein 
Reit nicht im Fluke Getaufter in der 
Gemeinde neduldet wurde. Sie ver- 
bieten ihren Gliedern den Gebrauch 
des Tabafs und Prantweines und 
predigen Bekehrung und Miederge- 
burt, und üben regelrechte Gemein 
dezucht. Sie nennen ſich jetzt Furzer- 
hand nach dem Namen ihres Dorfes 
„die Köppentaler Gemeinde“. 

Die Allianz-Gemeinde unterfchied 
ſich von den andern in folgenden 
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Punften. In der freien Abendmahls— 
gemeinschaft, Fußwaſchung und 
Sandauflegung wurden nidt ge— 
bandhabt. Flußtaufe war nicht Be— 
dingung zur Aufnahme als Mit- 
alied. Und zuleßt in der Taufformel. 
Sie taufte nämlich nicht im Namen 
des dreieinigen Gottes fondern im 
Namen Jeſu auf feinen Tod, 

Die Brüder-Gemeinde fanden mir 
in den jelben Doamen wie überall in 
Rußland nur vielleiht etwas kon— 
jerbativer als die andern. 

In den lebten Jahren bat ein Zu— 
ſammenſchluß der Prüder-Semeinde 
mit der Allianz-Semeinde ſtattge— 
funden. Deffen Seraang möchte ich 
etwas näher bejchrieben. Vielleicht 
finden andere, die in ähnlichen Wer 
bältnifie leben, darin einen Winf, 
wie man wirflich eins werden fann. 
Doch muß ich noch vorauscchicken, 
daß auch vorher zu meiner Zeit we— 
niaſtens ein Zuſtand der Duldſam 
feit herrſchte, und die am Worte ar- 
beitenden Prüder der drei Gemein- 
den auch in allen drei Gemeinden 
nicht nur zugelaſſen, fondern ſogar 
eingeladen wurden. Durch diefe ae 
aenfeitine Anerfennuma und Duld- 
famfeit kam man fich immer näher, 
und die Frage einer gänzlichen Ver- 
ichmelzuna wurde immer öfter ımd 
reger erwogen und heiproden. End- 
lich murden von Ceiten der Brüder— 
nemeinde Schritte zur Annäherung 
miternommen. Man bot der freien 
&emeinde an, fie dürfte 2 Brüder 
aus ihrem Gemeinderat zu den Rat- 
ſihmagen der Brüdergemeinde als 
Teilnehmer fenden, damit fie mit der 
Arbeit derielben mehr in Firhluma 
itänden. Leere ging auf den Por: 
ichlaa ein. Nach kurzer Zeit erfolgte 
dann dasſelbe Mnaebot von der 
andere Seite. Nah Verlauf von ım 
gefähr 2 Monaten aing man einen 
Echritt weiter und öffnete die Türen 
der Semeindeberatungen von beiden 
Seiten bis zur beratenden Stimme. 
So fam man fih durch Gemeinschaft 
immer näber. Nach weiteren 2 Mo- 
naten war die Frage de3 mölligen 
Bufammenichluffes fo weit bren- 
nend, daß man zur Tat fchreiten 
fonnte. Man einiate fih nun zu ei- 
ner aemeinfamen Beratung, wo man 
ein neues Statut ausarbeitete, wo— 
raufbin fih dann am Schluffe der 
Rerfammlıma die 2 ®emeinden zu- 
ſammenſchloſſen. Mander aus bei- 
den &emeinden mußte ja zu Gun— 
ften der Liebe ımd Ciniafeit etwas 
bon feinen menschlichen Meinungen 
aufgeben. Ich ſage „menſchliche Mei- 
ungen,” denn Erfenntnis de3 Soh— 
nes Gottes aibt e8 nur eine wahre, 
aber menschliche Anfichten viele. Und 
mancdem zwang die fpätere Erfah- 
rına das Geſtändnis ab, daß doch 
vieles von dem Ertremen, da3 fie 
trennte, rein Menichliches geweſen 
ſei. Gottes Segen rubte fortan ficht- 
bar auf den Zuſammengeſchloſſenen. 
Ein neuer Eifer für Gottes Sache 
zeiate fih. E83 aab Sofort Zuwachs 
zur Gemeinde, Die Kaffe füllte fich. 
Gin PBruder murde angeitellt auf 
Jahresgehalt als Reiſeprediger. Ei— 
ne oder 2 Sonntagskutſchen wurden 
eingerichtet, die die Mittelofen, Wit- 
wen, Gebredlichen u. Alten von weit 


ab fonntäglih zur Verſammlung 
holten und auch wieder abfuhren. 
Der Sugendgottesdienjt war gut or- 
nanifiert, jo dab man ringsum 
Wachstum vernehmen konnte. Dies 
aeihab anno 1927. Nachher wurden 
auch einige Verſuche gemacht, mit 
der Köppentaler-Gemeinde näher 
zufammen zu fommen, dod hat e3 
bis heute feine wirklichen Refultaten 
gegeben. In diefem Zuſtande, mie 
ih ibn oben geichildert habe, ver- 
Tiegen wir die Ansiedlung im Mai 
1929, als wir unſere Weberjeereife 
antraten. Weiter fann id) von dort 
feine Daten angeben. Dieſe Leute 
baben dort in der ftillen Ede von 
Mittelafien ziemlih  abgeichlofien 
bon den andern Stolonien gelebt. 
Manche Eigenart fällt einem beim 
eriten Bejuche auf. Da ihre Zandes- 
ipradhe die Kirgiſiſche it, jo haben 
fie mandye Worte derjelben in ihre 
Sprabe aufgenommen. So hört 
man dort die große Hade, die man 
anstelle des Spaten3 gebraucht, nie- 
mals mit dem Deutichen Namen 
„Bade,“ fondern immer „Settmenn“ 
nennen. Der Wafjergraben murde 
ſtets Arök genannt u.f.w. Stellte 
man dem aſiatiſchen Mennonit eine 
Trage, die er negativ beantworten 
wollte, fo jagt er in den meilten Fäl— 
len nicht nein, fondern fnallte mit 
der Zunge, eine Sprachformel, die 
meine l. Frau und ich in den 5 Jah— 
ren nicht erlernt haben. Unſere Jun— 
aen3 veritanden dagenen dieſes ei- 
aentiimlihe Geräuſch ſchon meilter- 
haft. In der phyſiſchen Arbeit fand 
ich die Turfeitaner Mennoniten mä- 
Biaer als an anderen Ortichaften, 
außer in einer Beziehung, da waren 
fie einfach unbarmberzlidy aegen fich 
felbit, nämlich in Säde tragen. Man 
erwarb die Säcke meiſtenteils von 
den Siraifen. Diejelben waren 
von aroben Ziegen- und Pferdehan- 
ren ımd für Sameltransport be- 
ftimmt und hatten oft das Doppel. 
maß eines gewöhnlichen ruffischen 
Sackes. Alſo mit einem Inhalte von 
350-—400 amerifaniihen Pfunden. 
Mit diefer Laſt auälte fih ein Mann 
die Treppe hinauf bei der Mühle 
oder auch zu Haufe auf den Boden. 

Aber troßdem man in der Arbeit 
mäßia war, blieb dod) noch viel Zeit 
zu gejelligem Verkehr. Denn das 
Wetter ift in jener Gegend fait fo, 
wie man e8 wünſcht. Die Geburtäta- 
ae wurden pünktlich aefeiert. Sa oft 
ichon die der Rinder. Die Gottes. 
dienste wurden regelmäßig beſucht. 
Selbit in der Ernte blieb Zeit zu 
Ribel- und Gebetitunden. Man fühl- 
te fich ımter Leuten, die die Gemein- 
ichaft liebten und pflegten. Auch 
zeiaten fie einen ausgeprägten Mij- 
ſionsſinn und nahmen fich reichlich 
der Armen an. Aber eine Siimde war 
jo ausgeprägt, daß man mit einigen 
meniaen Musnabmen jagen Tonnte, 
fie war allgemein. Und das war 
boraen und nicht bezahlen. 

Anno 1931 erfüllten fi 50 Jahre 
jeit der Griindung dieſer Anfied- 
una. Bon den Perſonen, die die Rei- 
je dorthin als verheiratete mitmad)- 
ten, bat meines Wiſſens nur einer 
dieſes Jahr überjchritten, nämlich 
Onkel Serman Epp. Der Grumd der 


Anfiedlung aus der alten Heimat in 
dieje Steppe war wohl ein doppelter. 
Der erite Grund war, um der Wehr- 
pflicht zu entgehen, der andere einen 
Bergungsort zu finden vor dem fom- 
menden Antichriiten. In beiden Fäl- 
len find fie nicht ganz fehl gegangen. 
Denn der Antichrift ift in den erften 
50 Nabren nicht gefommen, Und in 
der Wehrpflicht find fie bis zu An- 
fang der Somiet3 auch unbehelligt 
geblieben. Aber auch nad) einer an- 
dern Geite hin haben fie in einem 
Vergungsorte gelebt. Man nannte 
diefe Stätte gewöhnlich „die ftille 
Ede“ in Mittelafien. Aber fie war e8 
auch. Der Geiſt der Welt und der 
Gitelfeit hatte ſich dort nicht fo ein- 
ichleichen fünnen wie in manden an- 
deren Kolonien Rußlands. Bon die- 
fer Tatſache wurden wir die ganze 
Zeit unſers Weilens dort überzengt. 
Wir haben auch von andere gehört, 
deren Urteil ſonſt für nüchtern ge- 
halten wurde, und die die Rolonie 
vor uns bejucht hatten, daß fie nir- 
nends jo fromme Menſchen gejehen 
wie in Turfeitan. Doc nach dem die 
Sowietregierung fi) dort wie über- 
all mit ihrer Sondererziehung auf- 
nedrängt hat, ift manches anders ge- 
worden. Es hat fich gezeigt, daß nicht 
alles Gold war, das gelb fchien. 
Dod noch in einem Weiteren Sinne 
it die Ansiedlung ein Bergungsort 
geivejen. Und zwar feit der Zeit der 
Revolution find viele ihrer Glau— 
bensbrüder aus anderen Solonien 
aefommen und haben dort Zuflucht, 
wenn auch nur zeitweilige gefunden, 
vor Hunger wi? auch vor dem %er- 
folger. 

Ich will nicht unterlaften, nut 
auf ene edle Tat diefer Leute Jin- 
zumeifen. Als in den Sungersjahren 
fo viele von den Mohammrdanern 
umfamen, wurde bon den Mennoni- 
ten eine Küche aufgemacht in einem 
der Dörfer, wo fäglich' 100 und mehr 
Mohammedaner geſpeiſt umd fo vom 
Sungertode gerettet wurden. Ich 
alaube, diefe großmütige Tat bat 
ſpäter mit geſprochen, als einige 
Ruſſen und Lutheraner ausgeſiedelt 
wurden, daß die Mennoniten davon 
verſchont blieben. 

Ja bis auf den heutigen Tag ſind 
die Verhältniſſe dort noch immer 
erträglicher, als in irgend einer an- 
dern mennonitifchen Kolonie Ruß 
lands. 

Was nun ums perſönlich anbe- 
trifft, jo haben wir dort viel Liebe 
und Freundlichkeit genoffen, fo daß 
wir Turfeitan mit den I. Geſchwi— 
tern im Herrn nod lange nicht ver. 
geſſen fönnen. Mit was für einer 
Singabe fie uns unterſtützt, mit wel. 
cher Seduld uns aetragen, mit mwel- 
cher Zärtlichkeit ins ermahnt, und 
mit welcher Aufmerkſamkeit uns zu- 
nebört, das ift uns an feinem zimei- 
ten Ort in umferem Leben wiederfah- 
ren, jo daß mir die Zeit, die wir dort 
zugebradjt haben, für die alüdlichfte 
in unferm Leben rechnen. Und e8 be. 
rührt uns jedesmal aufs neue 
ſchmerzlich, wenn wir Nachricht be- 
fommen, daß wieder eine Gruppe 
Brüder verbannt oder eingeferfert 
worden ilt. 

(Fortſetzung folgt) 
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Kerlden. 


Als Anſtandsdame. 
(Hortfegung.) 


Wera ſchrie vor Wonne auf, al3 
fie mich bejah. Ueber mid, aber fa- 
men NReuegedanfen fnüppel 
did: „Werden, es iſt doc jo 'ne 
dolle Berjtellung!” 

„Zugendbraten!” entgegnete fie 
verähtlih. „Wenn du wüßteſt, wie 
hart und ſchrecklich die Stiftsdame 
ift, dur verlörft fein Wort. Nicht fünf 
Minuten läßt fie dich hier, wenn du 
ihr mit deinen fiebzehn Jahren und 
den Schelmenaugen entgegentrittit, 
— aber freilih, — wenn du mid) 
nicht Tieb haft -— oder wenn du mei 
nen Ernit Lügen ftrafen willſt, der 
dich doch bereits geichildert hat 

Dieſe beiden letten Griinde jchlu- 
gen durd), ich fiigte mid). 

Wera jubelte laut und gab mir 
einen Ruß. „Aber, aber, was machen 
wir mit den Augen?“ 

„Nee, nee, die laß man, da is 
niſcht zu wollen!” 


„Doch!“ behauptete Wera, und 
dann 309 fie mir mit jchwarzer Tu— 


fche die Brauen über der Naſenwur— 
zel zufammen und mit einem Male 
hatte ic) ein ganz jtrenges Ausjehen! 

Nun hing fie mir nod an lila 
feidenem Bande eine Zorgnette um, 
mweil der Klemmer von meiner ım- 
geeigneten Nafe wegrutichte, und mit 
diefem Rüſtzeug jteuerte ich nun auf 
Wera zu, um meine Brobe zu halten. 

Sie floh lachend über Tiſche und 
Stühle, ich jekte ihr gewandt nad), 
— es war ein Glüd, dab die Türen 
fo gut fchloffen, denn fo ein Radan 
war noch nie erlebt worden in Al— 
tenbof. 

Gerade als id; „Koppheiiter” über 
die Seitenlehne des alten Sofas ge- 
fchoffen hatte und num nocd recht er- 
bigt und jchnell atmend da ſaß, fuhr 
der Wagen mit der Stiftsdame vor, 
Wera unterzog mid; nochmal einer 
gründlihen Mufterung und verließ 
das Lokal, um die „Olſche“ vorzu- 
bereiten. Und nun befam ich Ge- 
ſchmack an der Sadıe, eine wahrhaft 
übermütige Stimmung beherrſchte 
mid. Sch ſetzte mid in den Seſſel 
breitete meine Taffetſeide aefällia 
um mid ber, lei meine Blicke nod) 
über den Tiſch fchmweifen, auf dem 
drei didleibige alte Schwarten la- 
gen, nämlih ein Buch von SHen- 
riette Paalzow und zwei Schartefen 
von Peitalozzi und Fröbel. Sch felbit 
nahm den „Guten Ton in allen Le— 
benslagen” zur Sand und harrte der 
Dinge, die da fommen jollten. 

Eine tödlih Tangmweilige halbe 
Stunde des Wartens verging, wäh- 
rend welcher ich mir meine einge- 
ramfte Zer berunterrebbelte, endlich 
dauerte mir die Gejchichte zu lang, id) 
lief zur Tür und öffnete fie ſacht. 
Und da hörte ich auch ſchon langſame 
Schritte vom äußerten Ende des 
Flures und umterfhied Weras und 
eine fremde Stimme. 

„Rein, mein liebes Kind, — id) 
bleibe dabei, e8 war die höchſte Zeit,“ 





fagte gerade die Stiftsdame, „und 
wie ic) aus allem, was Ihr mir mit- 
teiltet, vernehme, habt Ihr eine au- 
Berordentlih gute Wahl getroffen.” 

„Ad, Liebe Tante,” feufzte Wera, 
und ſchon dur ihren mwehleidigen 
Zonfall wurden meine Lachmuskeln 
aufs höchſte angeipannt, „ich fühle 
aber, wie mein Frobfinn mehr und 
mehr jchwindet, es iſt 3 u ernit, die- 
jes Fräulein Felicitas Schlieden!” 

„Immer beſſer, immer beſſer!“ 
lautete die Antwort, „ſo können wir 
hoffen, daß mit der Zeit doch noch 
eine rubige, 'ernite Gutsfrau aus dir 
wird, die meinen Neffen wahrhaft 
beglüdt:; er jelbit it auch ſehr einge- 
nommen bon der ruhigen Würde des 
Fräulein Felicitas.” 

Hier prustete ich los, da half fein 
Widerſtreben, aber ich verdedte den 
SHeiterfeitsausbrudy mit einem Hu- 
ftenanfall und ſetzte mich mit „rubi- 
ger Würde“ in meinen Seſſel. 

Ein leiſes Klopfen. 

„Hörrein!!!“ 

Fräulein Aurelia von Rhoda er— 
ſchien in der offenen Tür und— Kin 
ner, Lid’ un Minichen! mir fiel 
das Serz beinahe in die Schubjohlen. 
Aber Wera verzog eine Miene, hatte 
die Hände gefaltet und machte ein 
aanz heimtückiſches Geficht, während 
ich auffprang und einen tiefen Knicks 
hinſetzte. 

„Ab mademoifelle la baroneſſe! 
Se ſuis charmee de vous voir!“ 

Sie ſtreckte mir ihre Sand hin, die 
ich mit meinen Lippen berübrte, 

Dann überflog ihr jcharfer Blick 
meine ganze Bude, aber da Wera 
und ich alle Hufeiſen, Rappiere und 
Reitpeitichen daraus entfernt und 
dafür Nähkörbchen und Erbauungd- 
bücher etabliert hatten, jo wurde fie 
immer huldreicher und freundlicher. 

„Es freut mich, dab es Ihnen bier 
nicht zu einfam iſt,“ begann fie ihre 
Unterhaltung, „ich höre, Sie waren 
früher auf einem aroßen und leb- 
haften Ritterqute in Schleswig-Hol 
ftein, und auch das Sammerbaus bon 
Fräulein von Dörrberg bot Ihnen 
gewiß mehr Abwechſelung.“ Sch nid- 
te Stumm, nit um die Welt hätte 
ich antworten fünnen. 

Wera gab mir einen unauffälligen 
Rippenſtoß. 

„Ab wechs lung?“ fragte 
ſie zurück und dehnte jede Silbe end— 
los, wie ſich überhaupt einer über— 
aus langſamen, vornehmen Sprache 
befleißigte. „Fräulein Schlieden 
macht ſich garnichts aus Abwechs— 
fung. Sie iſt das nicht gewöhnt. Sie 
bat immer jtill für fich bingelebt, wie 
es ihrem inneren Empfinden u. dem 
ihrer jtreng puritanijch veranlagten 
Couſinen entſpricht.“ 

Hier bekam Wera einen Krampf 
anfall und ſtürzte fo raſch aus der 
Tür, dab Fräulein von Rhoda ihr 
mißbilligend nachblicte. 

Sie ſeufzte. 

„Da iſt nod) viel zu Feilen,” fagte 
fie und deutete mit der Lorgnette 
auf die Tür, durch welche Wera ver 
ihwunden war. „Dieſes überfpru 
delnde Temperament iſt ſchwer zu zü— 
geln, aber mit der Zeit werden Ihre 
unabläffigeen Ermahnungen ſchon 
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von Erfolg gekrönt fein.” 

Hier erfchien Wera wieder, 309 
fi aber auch ebenfo raſch wieder zu- 
rücd, mein Anbli mußte von über- 
wältigender Komik jein, denn id) 
hörte fie draußen ftöhnen und ächzen. 

„Die Erziehung liegt in den beiten 
Händen,” erklärte die Stiftsdame 
verbindlich und dann blieb fie über 
ein halbe Stunde bei mir, jchilderte 
mir ſämtliche Krankheiten, die in ih- 
rem Körper niiteten und zulegt muß— 
te ich nody ein jtreng ſachgemäßes 
Urteil über einen „Pickel“ abgeben, 
den fie für eine „Balggeſchwulſt“ 
hielt. 

Während dieſer anregenden Un- 
terhaltıng war Wera ununterbro- 
dien berein- und Wieder binaus- 
aelaufen, fie fonnte durchaus ihre 
Faflung nicht bewahren. Ich wollte 
ihr ſchon zurufen: „Wera quängel 
und frätich doch nich egal naus und 
'rein”, aber ich befann mich noch bei- 
zeiten ımd flötete ihr zu: „Dieies 
unrubbolle Sebahren it nicht fair, 
meine Liebe!“ 

Daraufhin blieb fie im Bimmer. 
hielt ſich aber das Taſchentuch vor 
das Geficht, und es jah fiir einen un— 
befangenen Beobachter aus, als jei 
fie von irgend etwas jchmerzlich be- 
wegt. 

Endlich erhob ſich die Stiftsdame, 
und ich tat desgleichen. 

„Sch fahre mit den beiten Hoff- 
nungen fir die Zufunft wieder nad) 
Hauſe,“ fagte fie lieblich lächelnd, 
„und werde meinem Neffen erzählen, 
daß ich ſeiner Anſicht voll beiſtimme. 
Meine Nichte Wera aber wird ſich 
bemühen, endlich ein forreftes Weſen 
anzunehmen und Ihren Ratidylägen 
nicht unzugänglich fein.“ 

Wieder jeufzte ich ſchwer. 

„D Baronefie, es gehört jet leider 
in den bornehmiten Familien zum 
auten Ton, mit burfchifofen Schlag- 
mworten um fich zu werfen, und lang- 
fame, edelichöne Bewegungen durd 
brutale Zimmergaymnaitif zu erfeßen, 
ein demofratiicher Hauch liegt über 
der ganzen Welt, ein Duft, den id) 
haſſe, der an Bierftube und Stall ge- 


mabnt und die Sehnſucht nad La— 
vendel und Thymian in uns wad 
ruft. 


Hier folgte wieder ein tnartifu- 
liertes Grunzen binter Weras Ta- 
ſchentuch ber, aber die Stiftsdame 
drückte mir warm die Sand. Dann 
aab fie mir nocd ein untrügliches 
Mittel gegen Migräne, und ich emp- 
fahl nad) furzem Nachdenken für ihre 
Balggeſchwulſt Pinſelungen mit Ei 
tronenjaft und Maflage, immer vom 
Pickel ausgehend nad) dem Herzen 
zu. 

„Bielen Dank!“ 

„Ohhh bitte!” 

„Adieu!“ 





14. Februat 










„Adieu!“ 
„Rod 
Dank!” 

„Ohhh bitte!” 

„Adieu!“ 

„Adieu!“ 

„Es war mir eine Freude!“ 

„Die Ehre liegt auf meiner 
Seite!” 

„Bielen Dank!“ 

„Ohhh bitte!“ 

„Adieu!“ 

„Adieu!“ 

Dieſes letzte Adieu mußte ich ihr 
bereits zubrüllen, denn fie war unter 
Danfen und Anidjen fchon am En. 
de des Flures angelangt, ich aber 
erwijchte noch mit fnapper Not den 
Türflüigel zu meiner Stube, lief hi. 
nein, wiegelte jchleunigjt ab, warf 
mid) aufs Sofa und lachte — lachte 
t— lachte, daß mir die Tränen über 
die Baden liefen. 





einmal verbindlichſten 





Darauf fiel mir Wera um den 
Hals, wir ſprachen noch einmal das 
föftlihe Erlebnis durch und lachten 
wieder. 

Dann warf ich meine Vermum— 
mung ab, während Wera ſich nad 
den Vorderräumen begab, um mög: 
lichit viel von dem Urteil ihrer Tan 
te zu erfahren. 

Ich blieb bis zum Nachmittag in 
meinen Gemächern, was die Stift. 
dame „außerit taftvoll” nannte: 
auch als jie abreijte, winfte ich ihr 
nur vom Fenſter zu, und da fie kurz 
fihtig it, merfte fie nichts von mei. 
ner Verwandlung. 

Frau don Altenhof machte ein 
ganz glückliches Geſicht, als fie zu 
mir fam. 


„serien, Kerlchen, Sie find ja 
ein Zauberer, was haben Sie nur an 
gefangen, die ftrenge Dame it ja 
begeiitert von Ihnen!“ 


Aber nım flog alle Veritellung wie 
Spreu von mir ab, id; beichtete ım- 
jere ganzen Schandtaten, und Frau 
bon Altenhof lächelte und ftrich mit 
liebreich itber8 Saar. „Aber gottlofe 
Ware jeid ihr doch,“ meinte fie. 

Und nım melde fich, wer eine An 
ſtandsdame braucht, ich ſtehe zur Ber: 
fügung, ſobald die Miſſion an mer 
nem Zögling vollendet iſt. Wera 
wird wohl das Weihnachtsfeſt in 
Groß-Rhoda verbringen, ich bleibe 
ftill bei Frau von Altenhof und Gi. 
jela. 

Mein Schreiben ift ein ftreng bet 
trauliche® an Euch, ſchleppt es alle 
nit in alle Windrichtungen, denn 
es könnte den Anfchein ermweden, als 
fehle e8 mir am nötigen Ernit, wäh 
rend doc ganz ımd gar in ihrem Be 
rufe aufgeht 

Eure Anitandsdame. 


(Fortiegung folgt) 
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1934. 


Statiſtiſches. 
Betreffs Auzahl der Mennoniten 
in der Welt. 

(Nad) Mennonite Year Book 
und anderen Quellen.) 


1. In Europa: (Seelen) 
Holland 70 000 
Rußland 50 000 
Deutichland 9000 
Freiſtadt Danzig 5 000 
Frankreich 4000 
Schweiz 2000 
Polen 2000 
Oeſterreich, Galizien 1000 


Total: 
2, In Nordamerika; 
Vereinigten Staaten 


143 000 


120 000 


Kanada 80 000 
Merico 5 000 
Total: 205 000 

3. Ju Südamerifa: 
Paraguay 9000 
Brafilien 1 000 
Total: 3000 
4, Auf veridiedenen Miilionsfel- 
dern in der Heidenwelt: 4 000 
Total Anzahl Mennoniten in der 
Welt: 355 000 


Die Mennoniten in den Bereinig 
ten Staaten find in 16 verichiedenen 
Abteilungen geteilt. 

Die Mennoniten in Stanada find 
in 12 verjchiedenen Abteilungen ge- 
teilt, 

Eingejandt von Rev. Benj. Ewert, 
138 Mayfair Ave., Winnipeg. 

P. S. Eine detalierte Statiitif von 
den Mennoniten in Stanada wird 
ipäter veröffentlicht werden. 

B. €. 


Brieffaiten. 


H. 3. M., Tofield. Die $1.50 
Lejegeld für A. Braun richtia erbal- 
tn. Dane. 

1. ®., Nav Hamburg. Das Le- 
jeneld fiir deine Mutter in Baraguay 
erhalten. Dante! 

H. A. K. Coaldale. Danken für 
das Leſegeld für einen Leſer in Ba 
raguay. Es iſt quittiert worden, 


Maniton, Man. 
den 9. Februar 1934, 
An ſolche die es angeht: 

Möchten hiermit berichten, es follte 
nicht heißen, daß die meiiten Menno 
niten im Rüditand find, fondern daß 
fie Im Verhältnis zu den anderen 
Aaffen von Mitgliedern in der 
Nerzahl im Rückſtande find. Die 950 
Mitglieder find in der A Sruppe 
bertreten, und wir rechnen ungefähr 


— — 





Mar Steinkopf, BA. 
W. D, Lawrence, BA, R.G. 


Steinkopf & Cawrence 


Deutfche Advofaten, Rechtsanwälte 
etc, 


500 Ganada Bldg., Winnipen, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Praftigieren in allen Gerichten Ca 


nadas. — Gegründet 1905. 





75 als totes Holz, bleiben alfo unge- 
fähr 125 noch zu füllen, die bis zum 
Frühling gefüllt jein können. Da- 
mit wird die A Gruppe geichlojjen 
und AD tritt an ihre Stelle mit ei- 
ner Gliederihaft von 3000 (ein— 
ihließend die A1000 Gruppe). Wie 
ion erwähnt, bleibt die Berfiche- 
rungsjumme auf $500 und $1000 
ſtehen, ebenfo die beitimmten Zah— 
lungen (Brämien) für A Gruppe 
fiir die Zeitdauer von 30 Jahren, 
nadıdem eine Frei Policy herausge- 
geben wird. Die Zahlungen in der 
AD Gruppe werden von $8.00 bis 
520.00 per $1000.00 Berficherung 
fein im Alter von 15 bis 60 ein- 
ichließend, wogegen die A Gruppe die 
Zahlungen von $8.00 bis 12.00 find 
im Alter von 15 bis 60 einichließend. 

Sn der B2000 Gruppe find unge- 
fähr 150 Mitglieder und dieje Grup- 
pe wächit jegt jehr jtarf. Wir haben 
nod) feinen Todesfall in diejer Grup- 
pe zu verzeichnen. 

Wir möchten nod) nebenbei bemer- 
fen, daß wir feine Verſicherung aus- 
zahlen, wo Mitglieder im Rückſtand 
jind, nod) haben jolde Mitglieder 
das Recht, auf der allgemeinen Ber- 
jammlung zugegen zu fein, und Teil 
an den Beratungen zu nehmen. 

Auf die Anfragen, warum wir 
nicht gleich die volle $1000.00 aus 
zahlen, da wir doch die Zahlungen 
beitimmt gemacht haben, diene zur 
Antwort, daß felbiges unſere Abjicht 
ilt, wir dürfen aber laut Konititution 
nicht mehr auszahlen als aufgezahlte 
Mitglieder find. 

Der Hauptgrund der beitimmten 
Zahlungen war, einen Rejerve Fund 
zu gründen zum Wohl und Schuß 
der Mitalieder, da unjere Auflagen 
ji) auf 6 Sterbefälle pro 1000 auf 
ein Jahr beſchränken. Der Reſerve 
Fund fommt in Betracht, wenn mehr 
als 6 Sterbefälle pro 1000 Mitglie 
der im Jahr jtatifinden follten. Der 
felbe iſt auch der Mittelpunft fiir die 
Berechtigung und Fürjorge der Frei 
Rolicy nad) 30 Jahren. 

Die Vergrößerung der A Gruppe 
in eine AD jichert uns die gewünschte 
Verſicherung zur vollen Genüge. 

Wir haben in den beiden Gruppen 
im Sabre 1933 ungefähr 700 Mit 
alieder erhalten, wofür wir redt 
dankbar find, und wir glauben, daß 
der Herr die Arbeit gejeanet bat. 
Wir jollten im Jahre 1934 das drei 
und vierfadhe erhalten, da unjere 
Organiſation jegt ziemlich qut ver- 
breitet iit vom Diten bis zum Weiten, 
und wir recht tiichtige Vertreter in 
Sasfathewan und Alberta haben, 
bon wo die meilten Mitglieder durd 
Neflame auf unſere Gejellihaft auf- 
merfjam gemacht werden. 

Ihe Mutual S. S. of America Ine. 
Manitou, Manitoba, Canada, 

Gin danfbares Baar. 

Herr Henry Sanien aus Dodge— 
ville, Wis,, jchreibt: „Meine Frau 
und ich befanden uns jahrelang bei 
ichlehter Gejundheit; meine Frau 
war jehr ſchwach geworden und aud) 
ich fühlte mich nicht wohl. Bor zwei 
Jahren begannen wir Forni’3 Alpen- 
fräuter regelmäßig zu gaebrauden. 
Unſere Gejundbeit hat fi) ganz be» 
deutend gebejjert; meine Frau ilt 
wieder zu Kräften gefommen und 


Mennonitiſche Rundſchaa 


11 





⸗ 


B Gin 





follten. Vielleicht 








| fiherung” an 
Agenten und laſſen Sie 
ausarbeiten, der Ihren 
ipricht 


52 Donald St, — 
Office Teleph, 906 048 





Jetzt bietet die Great » Weit Life Ihnen 
Individualijierte Perficberuna an 


Verfiherungsplan 


Bedürfniffen aufgebaut. 





Es hengt ganz und gar von Ihren eigenen Bedürfniſſen 
ab, welche Art von Verſicherung Sie 
Ste haben vielleicht Weib und Kinder, 
eine Einnahme jichern wollen, im Falle Sie jterben 
haben ©ie i 
ſorgen haben und ſie möchten eine beſtändige, lebens— 
längliche Einnahme für ſich haben. 

Um dieſe verſchiedenen Bedürfniſſe zu befriedigen, bie— 
| tet die Great «Weit Life Ihnen „Individualilierte Ver 
Befragen Sie Ihren Great 
ſich einen 
fpeziellen 


Alerander Graf 


THE | 
GREAT-WEST LIFE | 


ASSURANCE COMPANY 
HEAD OFFICE: WINNIPEG | 


nad) eigenen % 





wählen jollten. 
für melde Sie 


feinen, für den Sie zu 


Weit » Life 
Verjiherungsplan 
Bedürfnijjen ent 





Winnipeg, Man. 
Res. Teleph. 29 568 








fann ihre Sausarbeit tun und id) bin 
wieder imitande, ein autes Tagewerf 
zu verrichten. Wir find beide jehr 
dankbar fiir diejes Heilmittel, wel 
ches in jeder Familie einen Platz fin 
den ſollte. Diejes einzigartige Kräu— 
termittel übt eine vorteilhafte Wir- 
fung auf den VBerdauungs- und Aus- 
Icheidungsproze aus; es jtärft Die 
Magentätigfeit, fördert die Verdau 
ung und reguliert den Stublgang, 
wodurd es der Natur Hilft, einen 
fräftigen, gefunden Körper aufzu- 
bauen. Alpenfräuter wird nur durd) 
Lokalagenten verfauft; jollte feiner 
in der Nachbarſchaft jein, jo Ichreibe 
man an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blvd., Chica- 
00, SU. 
Bollfrei geliefert in Kanada. 


— Der entführte Banfier Bremer 
von St. Baul iit wieder daheim, nad) 
dem jein Vater $200,000.00 ausge 
zahlt hatte. Die ganze Polizei iſt in 
Arbeit, die Banditen abzufangen. 

— Manitobas Lentnant-Gonver- 
neur Son. MeGregor hat jeine Amts 
zeit beendet, doch iſt der Nachfolger 
noch nicht ernannt worden, und bis 
das geichieht, fiihrt er das Amt wei 
ter. 

— Canada wird wohl wieder Luft 
poitverbindung erhalten und das bon 
Küſte zu Küſte. 

— Das befannte Flugzeng „Co—- 
Iumbia“, das drei Mal den Atlanti 
ihen Ozean überflogen bat, jowie 
einen Dauerreford in Amerifa auj- 


geitellt, ijt jegt ein Opfer der Flam— 
men geworden und total niederge- 
brannt, und das in einem Flugzeug- 
ichuppen, wo es untergebradyt war 
in ®ilmington, Del. 

— (Gin Angeitellter einer Firma 
in Dulutb wurde von Banditen ent- 
führt, ihm die $8000.00 abgenom- 
men, die er trug u. dann jpäter wie— 
der entlajien. Sie waren in einem 
geitoblenen Auto. Man alaubt, e8 
jind diejelben aeweien, die den Ban- 
fier Bremer entführt hatten. 


Gnglands Anslandsminifter 
Sir Simon fagte im Barlament, daß 
man Deutichland unbedingt Gleichbe- 
rehtigung einräumen müßte in der 
Bewaffnung, denn wenn man eine 
Großmacht unter Drucd balten wolle 
jo diene man nie dem Frieden, jon- 
dern das Gegenteil werde erreicht. 


— In den Ber. Staaten wurden 
viele Schwindeleien im Vergeben der 
Luftpoſtkontrakte aufgededt, und jegt 
find alle annuliert worden. Neue 
Stontrafte werden jett ausgearbeitet. 





Deutiches Büro ver- 
mittelt: 


Geldfendungen nad) Nukland und über- 
allbin, Teitamente, Alteröpenfion, Bürs 
gerpapiere, Schiffsfarten, Viſas, Feuers 
Verſicherungen, Verfauf und Anfauf von 
Häufer und Rarmen, etc, 


G. P. FRIESON 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 
Ph. 94 613 Res. Ph. 54 087 








Das Lebensbild 
eines großen Betrügers, 
der Frankreich an den Rand des Bür- 
gerfriege8 und der Revolution 
gebradht hat. 

Die Wahrheit über Staviffy 
alias Aron Stawisfij. 
Dargeitellt nach den Erinnerungen 
des Füriten N. zu ©. 

Bon W. 9. Degener.) 


Sm Sabre 1903 iſt der junge Fürit 
N. zu G., Sproß einer 700-jährigen 
ruſſiſchen Adelsfamilie, der Staats- 
anwaltſchaft in Petersburg zugeteilt. 
Eines Tages fommt er in die Lage, 
die gefamten Geſchäfte feines Vorge— 
fegten für furze Zeit vertretungswei- 
fe erledigen zu müſſen. Einer der 
eriten, gegen die er mit der Schärfe 
des Geſetzes vorgehen joll, iit ein 
Dentiit, der nebenbei al3 Winfelad- 
vofat arbeitete. Sein Name iſt Aron 
Stawitzkij. Die Verhältnifje in Ruß— 
land lagen damals fo, da nicht der 
Staatsanwalt, jondern der Unterfu- 
chungsrichter des betreffenden Be- 
zirks die Aufgabe hatte, die Straf: 
fälligen zu vernehmen. An dem 
Vormittag, als diefer Richter mit 
Stawitzkij verhandelt, Flingelt das 
Telephon im Mrbeitszimmer des 
Fürſten zu &. Es ſpricht der Chef 
der Petersburger Kriminalpolizei, 
Filippow: „Sch habe gehört, Durd)- 
laut, da Sie mit Stawibfij zu 
tun haben. Erlauben Sie, dab id) 
Shnen den Rat gebe, auf Ihrer 
Hut zu fein. E3 gib in Petersburg 
feinen geriffeneren Salunfen!” Der 
Fürſt legt den Hörer beifeite, Er 
folgt jet doppelt aufmerkſam den 
aalglatten Redewendungen, mit de- 
nen Aron Stamwitfij jeine Unſchuld 
beteuert. Er ſoll Urkunden gefällſcht 
haben. Er ſoll einen Meineid ge 
ſchworen, ſoll Feine Zeute betrogen 
haben. Für jeden gebildeten Men 
ſchen ijt e8 far, da Aron Stawik- 
fij in allen Fällen der Anklage jchul- 
dig iſt. Aber er wei Beſcheid in den 
Maſchen des Geſetzes. Er fennt die 
Lücken. Nach einem fiebenitündigen 
Verhör merden fih der Unterſu 
chungsrichter und der junge Staat3- 
anmwalt darüber flar, 

daf fie Aron Stawisfij freigeben 

müſſen! 

In den folgenden Jahren gibt es 
an der Univerſität in Petersburg ei 
nen jungen Gelehrten, den Fürſten 
N. zu G. Die Freunde wiſſen, daß 
er mit ſeltener Hingabe bei ſeiner Ar— 
beit iſt. Seine Korreſpondenz mit 
vielen der bedeutendſten Richter Eu— 
ropas iſt berühmt. Die interefjante- 
ften Fälle der Kriminalgeſchichte Tie- 
gen aktenmäßig aeordnet in dem per- 
fönlihen Archiv des Fürſten. Rich— 
ter aus ganz Europa greifen biswei— 
len auf dieſes Archiv zurück. Eines 
Tages kommt ein Brief aus Bern in 
der Schweiz. Staatsanwalt Spüri 
ſchreibt, er habe einen Prozeß gegen 
einen Ruſſen, einen gewiſſen Alexan— 
der Stawitzkij. Fürſt zu G. ſchickt 
fein Material nach Bern. Stawitzkij, 
der feinen jüdiſchen Vornamen mitt- 
lerweile in einen christlichen umge— 
wandelt hat, wird in der Schweiz 
wegen Seiratsjchwindeleien und 
fhwerer Urfundenfälichung zu ei- 
nem Jahr Arbeitshaus verurteilt. 

Die perfönlihen Beziehungen des 
Fürſten reichen im Jahre 1912 nad) 
Paris, wo Fürjt Alerey Orlow Mi- 
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litärattache des ruſſiſchen Reiches ijt. 
Man weiß heute nicht mehr, was den 
Fürſten Orlow dewogen hat, an ©. 
über einen gewijjen Alexander Sta- 
witzkij zu fchreiben, der fi in Paris 
als Dentijt niedergelafjen habe. Es 
iteht aber feit, daß die ruſſiſchen Be- 
hörden in Paris fid mit dem aus 
dem jchweizerifchen Arbeitshaus ent- 
lajjenen Juden beichäftigten. Es ijt 
damals die aufs äußerſte geipannte, 
übernervöſe Zeit, in der ſich die In— 
trigen zum Weltfrieg verdichten. 

Aron Stawitzkij wird ſchon fein 

Teil an diefen Intrigen 
aehabt haben, 

Während des Weltkrieges wirft 
Fürſt zu ©. als Chef des General- 
ſtabs bei der rufjiihen Weſt-Süd— 
Urmee. Seine dienſtlichen Oblie- 
genheiten verbinden ihr fortlaufend 
mit dem ruſſiſchen Generalitab zu 
Paris. Spione und Kuriere brin- 
gen über Schweden und England 
9.3 Poſt nad) Paris und die Mit- 
teilungen des ruſſiſchen Seneralitabs 
zurück. In diefen Nachrichten taucht 
eines Tages die Meldung auf, daß 
ein Ruffe, namens Alexander Sta- 
witzkij als Lieferant der franzöftichen 
Armee Millionengeihäfte mache. 
Fürſt zu ©. jchreibt nad) Bern. Der 
Schweizer Staatsanwalt Spüri jchickt 
Fingerabdrücke, Photographien, An- 
gaben über den ehemaligen Arbeits» 
haus-Inſaſſen. Die Unterlagen ge- 
ben nad) Paris. Aber die franzöji- 
ihe Intendantur und der franzöji- 
ſche Seneralitab fanen dem Füriten, 
Alerander Stawisfij könne unmög- 
lich mit dem Petersburger Hochſtap— 
ler identifch fein. Nur der Chef der 
rufjiihen Truppen in Frankreich, Ge— 
neral Lochwitzkij, erfennt den Groß— 
lieferanten des franzöfiichen Seeres 
nad) den Photos wieder, Aber man 
bat in diefen Monaten in Frankreich 
andere Sorgen. Man weiß, daß der 
ruſſiſche Verbündete kurz vor dem 
Zuſammenbruch ſteht. 

Die ruſchiſche Revolution brauit 
über die Adelsgeſchlechter des Zaren- 
reihes hinweg. Das Scidial der 
Gmigranten bringt den ruſſiſchen 
Fürſten nad Berlin. Die Wege der 
Armut führen ihn zu dem Chef des 
ruſſiſchen Noten Kreuzes in Berlin, 
Generalleutnant Patotzkij. Patokfij 
hat Geld. Er erzählt, daß 

ein ruſſiſcher Bankier in Paris, 

Alerander Stawisfij, 
nambafte Beträge für die ruffiichen 
Flüchtlinge ſpende. Fürſt zu ©. 
ſtutzt, er warnt vor dieſem Bankier. 
Aber die Pariſer ruſſiſchen Emigran— 
ten ſchreiben zurück, es gebe in der 
Stadt an der Seine unmöglich einen 
ehrenhafteren Menſchen als den Ban— 
kier Stawitzkij. Derſelben Anſicht iſt 
auch der ruſſiſche Botichafter in 
Frankreich, W. A. Maklakoff, der 
Mann, der jahrelang ein nicht mehr 
erijtierendes ruffisches Kaiſerreich in 
Paris zu vertreten hatte, denn die 
ruffiihen Kaiſerlichen Botichaften 
wurden nah dem Zuſammenbruch 
der ruffiihen Monarchie bekanntlich 
nit aufgelött. So kommt e8, da 
der Botichafter Maklakoff zwei Jahre 
ipäter alle Urſache bat, dem Fürſten 
G. einen Irrtum zu geftehen. Der 
Wohltäter der ruffiihen Emigran— 
ten, Mlerander Stawitzkij, iit wegen 
Urfundenfälihung, Schiebereien und 
Betrugs verhaftet worden. 

Aber er fann nicht Tange in der 


Obhut der Polizei geweſen fein, denn 
ſchon 1922 fragt der Pizepräfident 
des ruffiihen Emigranten-Somitees 
in Paris, General Miller, an, was 
über einen Bankier Alerander Sta- 
witzkij befannt ſei. „Stawitzkij it 
einer der größten Betrüger unſerer 
Zeit“, antwortet Fürſt zu G. Aber 
es gelingt ihm dadurch noch nicht, 
General Miller zu überzeugen. „Und 
was kann ich tun, um Ihnen zu be— 
weiſen, daß es wirklich nur einen 
Aron Stawitzkij gibt?“ ruft der 
Fürſt. „Sie können ihn ſtellen; man 
trifft ihn jeden Abend im Reſtaurant 
Paillard.“ Dieſes Zuſammentreffen 
zwiſchen dem ehemaligen jungen 
Staatsanwalt von Petersburg, dem 
jettigen armen Emigranten und dem 
damaligen feinen Betrüger Stawit 
fij, dem ſpäteren Liebling einfluß— 
reichiter franzöſiſcher Politifer, im 
Neitaurant Paillard iit 

eine der intereſſanteſten Beneben- 
heiten eines abentenerlichen Lebens. 


„Wir betraten das NReitaurant 
Paillard“, fo erzählte der Fürſt, 


„und ich hatte mich verpflichtet, Sta- 
witzkij unter den vielen Bornehmen 
und durch ihren Abendanzug einan 
der fehr ähnlichen Gäſten innerbalb 
bon drei Minuten herauszufinden. 
Ich babe nur zwei Minuten ae 
braudt, um ihn zu erfennen. Ich 
aing auf ihn zu. Aron Stawibfij 
erfannte mich jofort, wußte aber 
nicht mehr, da ich jener Staatsan 
walt war, dem er im Nabre 1903 in 
Petersburg aegenübergeitanden hat— 
te. Ein Sinweis genitate, um ihm 
zu zeigen, daß fein Gedächtnis ihm 
einen ſchlechten Dienit geleiitet babe. 

Er zwang fein Geficht zu borneh 
mer Ablehnung und erklärte, er 
müſſe ſich geirrt baben, er babe 
ichlieglih doch eine andere Perſon 
vor fich zu ſehen aealaubt.” 

Die Barijer Freunde des Füriten 
zu G. find in jener Zeit davon iiber 
zeugt geweſen, daß der Schwindler 
Alerander Stawisfij und der Pan 
fier Nlerander Stawiſtky ein und 
dieſelbe Perſon jeien, aber es war 
damals ſchon unmöglich, aenen den 
Liebling der franzöfiihen Rolitifer 
anzufommen. Er jtand hinter ei- 
nem Schutzwall von Einfluß und 
Beziehungen; die Geldaffären pie 
ler Miniiter Tiefen durch fein Ar 
beitszimmer. 

Seine fhöne Fran 
fehlte auf Feiner der großen aejell 
Ihaftlihen PBeranitaltungen der Re 
publif. Cie gewann Schönheitsfon- 
furrenzen, wo fie die teueriten und 
Iururiöfeiten Automobile der fran- 
zöſiſchen Induſtrie dorführte. Es 
gab eine Reihe hochangeſehener Da— 
men, die ſich befleißigten, keine ande 
ren Hüte und Kleider zu tragen als 
die Frau des Bankiers Alexander 
Stawitzkij. Kluge Augen haben jah— 
relang geſehen, daß die geſellſchaft— 
lichen Erfolge des Bankiers Alexan— 
der Stawitzkij auf Korruption und 
Petrug berubten. Man hat nichts 
gegen ihn zu unternehmen gewagt, 
bis e8 zum öffentlichen Skandal kam, 
der das Staatsleben Frankreichs bis 
in jeine tiefiten Abgründe aufwühlte. 
- Courier. 

Diefer Skandal hat viele hohe Be— 
amte unter Kreuzfeuer der Kritik ae- 
bradt. Das Kabinett mußte refi 
anieren, ein zweites fonnte fich nicht 
halten, und als der Leiter der Boli- 
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„Auaa-Eone aibt Ihnen 


” 
neue Gejundheit“ 

Nuga-Tone ſtärkt die verjchiedenen Op 
gane des menſchlichen Syſtems, regt de 
Appetit an, regelt die Runftion des Ver 
dauungsinitems und aud den Ausſch 
dungsprozeh. Es verleiht dem Muskel, 
und Nervenſyſtem neue Kraft und er 
die Widerjtandsfraft. Es bilft, wo au 
dere Medizinen verjagt haben, und fein 
mwohltätigen Wirkungen find nad G 
brauch) von nur einigen Tagen bemerkbar. 

Nuga: Tone wird im Drogerien bet; 
fauft. Seien Sie Sicher, dab Sie da 
echte Nuga-Tone erhalten, umd nehme 
Sie feinen Erjaß an. 
zei feines Amtes enthoben wurde 
bradıen die Unruhen aus. 50,0 
Mann der Monardiiten gingen ge 
gen 15,000 Poliziſten vor. 2 Tag 
lang dauerte der Kampf in Pari 
viele Tote und Taufende VBerwunde 
zurüclafjend. Da wurde ein neue 
Kabinett aegrindet mit 4 friiheren 
Premierminiitern. Doc da nahme 
die Kommuniſten den Kampf a, 
und tagelang aina der Kampf for 
Jetzt ſteht Frankreich unter einem 
Diftatorrat von 4 Perſonen, befinde 
ji) aber am Rande des Bürgerfrie 
nes und der Revolution. 


— DAS. Im der ungariſce 
HSauptitadt Budapeit wohnen nah 
der amtlichen Zahlung rund 40,0 
Menjchen deutſcher Mutterjprade, 
und zwar 13,000 Männer und meh 
als 25,000 Frauen. 


— Friedrichshafen. Das Pr 
gramm für die Südamerika—-Flüge 


des „Braten Zeppelin“ fett fich au 
zehn Neifen nach Rio de Naneiro übe 
Rernambuco, Brafilien, zujammen, 
deren erite am 5. Mai beginnt. & 
iind feine Bmwiichenlandungen in 
Spanien borgejehen. 

- Die älteſte Zeitung Dentid 
lands, die im Sabre 1609 begründe 
te „Augsburger Abendzeitung” (jekt 
München-Augsburger Abendzeitung), 
begebt in diefen Tagen ihr 325-jäb- 
riges Nubiläum. 

„Shriftian Science Moniter‘ 
laat, dab die Furcht der europätiden 
Länder vor der deutichen Armee um 
begründet jei. Deutichland verau— 
gabe für die Armee 170 Millionen 
Dollars gegen 463 Millionen im 
Sabre 1913, Franfreich dagegen 455 
Millionen gegenüber 349 Millionen 
im Sabre 1913. Franfreich gab 2 
Prozent, Ntalien 24 Prozent, 
Deutſchland aber nur 5 Prozent de 
nationalen Budaets fiir Rüſtungen 
aus, Deutichland ist fchlechter be 
waffnet als ſelbſt Polen oder die 
Tſchechoſlowakei. 

— Berlin. Arbeitgeber und Ar 
beitnehmer eines Berliner Rieſen 
werfes, die fi) zu einer gefelligen 
Reranitaltung zufammenfanden, hör 
ten eine Rede des Vorfitenden de 
Vertrauensrates der Arbeiter der Ye 
brif an, in der ſcharfe Angriffe gegen 
die Monarchiiten geführt wurden. Det 
Nedner erflärte u. a.: „Wir brauden 
feinen Sailer, ſolange wir Reich— 
fanzler Sitler haben.” 





— 
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Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſiti⸗ 
tel, Bürgerbabiere, Alterspenſionen, ve⸗ 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen 
Feuer- und andere Verſicherungen, 
und Verkauf von Häufern, Rarmen uf. 
80 Jahre am Plab. International Birk 


592 Main Street Winnipeg, Man. 
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Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent⸗ 
fernt Inerben da ſonſt ſchwere Stö- 
rungen und Erkrankungen mit der 
eit unvermeidlich find. Das beite 
Bitte hierzu ijt der viel gelobte und 
befömmliche Beerindatee. Beerinda be> 
bebt Verftopfung, Fettanjag, verdünnt 
das Blut, reinigt Nieren, Galle, Bla— 
e, Leber, Magen und Darm bon 
trantmachenden Giftftoffen. Wir jen- 
den: 3 Badete (halbe Kur) zu 
2.10, 6 Badete $3.90. Probepalet 
70 Cents. Nachnahme extra. 
Beitellungen bei Emil Kaifer, 
31 Herfimer St., Rocheſter, N. 9. 














— Aus den meilten Orten Süd— 
weitafrifas werden jtarfe Regengüſſe 
gemeldet, jo do jogar Bahndämme 
unterfpült wurden. Für manche 
Birtichaftsbetriebe kommt diejer Re— 
gen zu ſpät; jene Betriebe aber, die 
ihe Vieh bisher auf irgend eine Wei— 
je erhalten fonnten, können voraus— 
fihtlih mit einem Wiederaufitiege 
rechnen. 

— Nach Mitteilung der Sowjet— 
preffe joll die Ablieferung von Ge- 
treide 1933 im Gegenjaß zum Sabre 
1932 zeimlich reibungslos vor fid) 
gegangen fein; es wird jogar erklärt, 
dab die Bauernbevölferung mit Be 
geiiterung (?) an der Erfüllung des 
Planes arbeitete, und daß mander- 
ort3 das Getreide früher und in grö 
herer Menge abgeliefert wird, als 
nah den Plänen vorgejehen war. Da 
ober das Geſetz beitimmte Abliefe 
ringen vorsieht, wird der Ueberſchuß 
zurüdgegeben. Angeblid) jollen die 
Bauern in diefem Jahre für ihre ei- 
genen Bedürfmije viermal fo viel 
Betreide und Mais zur Verfügung 
haben, als im Jahre 1932. (2) 

— Eeit den Tagen der ruiliichen 
Revolution, jeit dem blutigen Ofto 
ber⸗Umſturz, find nicht weniger als 
weihunderttaujend Ruſſen nad) Ba 
ris gefommen; die zuerit dorthin 
Befliihteten erhielten immer neuen 
Zuzug aus den Eleineren Emigran 
tenzentren in Berlin und Prag, n 
Reval, Riga und Warjchan. Sie bil 


WMennonitifdze Rundſchau 


den feine einheitlihe Mafje: die ruf- 
fiihen Großfürften und Ariftofra- 
ten, die Dichter, Philofophen und 
Wijjenichaftler des beijeitegejchobe- 
nen Bürgertums, das zwifchen Re- 
aftion und Revolution ſchwankte, die 
Merzte, Lehrer und Kaufleute, die 
fit) aus dem Hexenkeſſel des Nach— 
friegs-Rußland retten fonnten, die 
ehemaligen Militärs und geicheiter- 
ten ®Bolitifer, die Gutsbefiger, Fab— 
rifanten, Kleinbürger der zariftifchen 
Epoche. aber das gleihe Scidfal, 
die gleiche Not verwijchte jehr bald 
die eingebildeten und die wirflichen 
Unterichiede der Klaſſen- und Bil- 
dungsherfunft, was blieb oder ſich 


neu bildete, war allenfallg3 eine 
Sruppierung nad) dem politifchen 
Slaubensbefenntnis. Sie binderte 


nicht, dab das Ruſſentum fich bier in 
der Fremde jtärfer als je als Ein- 
beit empfand; daß die typiiche Emi- 
arantengeiitigfeit entitand, eine 
GEmigrantenliteratur und Emigran- 
tenpbilofopbie, die die Züge aus der 
beionderen Lage einer vom Volks— 
fürper abgeiprengten Gruppe emp— 
fängt; daß die Wflege der alten 
Brauche und Gemohnbheiten, die 
ichmerzliche Erinnerung an das ge- 
wejene und die leiſe Hoffnung auf 
ein fiinftiges Rußland noch immer 
en Band der Gemeinſamkeit 
ichlingt. 


Paris bat dieje zmweihunderttau- 
iend Ruſſen wohl bei ſich aufnehmen 
fönnen, es vermochte aber nicht, fie 
fi) langſam zu affimilieren. Sie bil- 
den mit ihren großen Verbänden, 
Klubs und Organijationen, mit ih— 


ren eigenen Tageszeitungen, Zeit— 
ichriften und Buchverlagen, mit ib- 
ren eigenen Schulen, Kirchen und 


Seminaren jo etwas wie ein riejiges 
Ghetto in der franzöfiichen Haupt 
itadt, einen unverdaulichen Fremd- 
förper, der jein eigenes Xeben lebt. 
Zie haben ein Stüd ihrer Heimat 
in die fremde meitlide Großſtadt 
verpflanzt und halten mit frampf- 
hafter Liebe daran feit. 








Eine außgezeichnete Mebizin für Magen, 
Leber und Damm, 


Bufammengeftellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiler zur Hilfe bei folgenden 
—— Leiden und Beſchwerden: 

erſtopfung, Unverdaulichleit, Gaſe, ſau⸗ 
ren Magen, Appetitloſigkeit, Nervoſität, 
rheumatiſche Schmerzen, ungeſunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Leiden, die von unreinem Zuſtand bes 
Blutes berrübren. 

Vor dem Gebrauch zu Ihätteln, 

Dofis: Einen großen Eplöffel vol 
dreimal täglich vor oder nad dem Eſſen. 
Bei Kindern dem Alter entſprechend. 

No. 12878 Proprietary or Batent Me» 
dicine Act. 

Alloholiſcher Inhalt 9 Progent. 

Der Preis ift $1.25 per Flaſche porto⸗ 
frei. Da wir ein beſonderes Ablommen 
mit den Befigern diefer Keeno Herb 
Tonic“ (Reeno Sräutermebigin) getrof- 
fen haben, fo können wir fie al Aus nah⸗ 
me für $1.00 per Flaſche portofrei am 
unfere Leſer verlaufen. 


Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 
ud) bei Dir die erhofften Nefultate * Behandlung zeitigen. Beſielle fie heute noqh 
ertreter: 

RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 


#72 Arlington Street 


Wianipeg, Manitobe 


Vertreter für Efieg County, Ontario: 


John Neufelb, 


33 Foundry Street, 


Leamingten, Ont. 








Man hört in Paris neben der 
franzöfifchen Sprache nichts fo häufig 
wie die vollen, jtarfen, jtrömenden 
Zaute des Ruffiichen. 

— Eine „Internationale nnd In— 
terfonfeifionale Konferenz“, die im 
Dezember in Wien tagte, hat ganz 
ungebeuerlihe Feititellungen über 
die Verhältniſſe in Rußland gemadt. 
Millionen von Menſchen find danach 
im Laufe des letzten Jahres, wo 
Weltfonferenzen über die Einjchrän- 
fung der Getreideproduftion itatt- 
fanden, in Rußland verhungert, und 
ungebeures Elend iſt bejonders ın 
der Ufranine und in den Kaukaſus— 
gebieten zu verzeichnen. 

Die Konferenz, die in Wien unter 
Vorſitz des Kardinalbiihofs Dr. In— 
niger tagte, hat eine Entſchließung 
angenommen, in der es heit: 

„Entgegen allen Verſuchen, die 
fataftrophbale Hungersnot, die bis 
zur legten Ernte in der Somjet- 
union gemwütet hat, in Mbrede zu 
jtellen, ‘wird naddrüdlichit Tonita- 
tiert, dab im Laufe dieſes Jahres 
Millionen unſchuldiger Menſchen 
ſelbſt in den fruchtbarſten Gebieten 
der Union wie in der Ufraine und 
in dem nördlichen Kaufafus vom 
Sungertod hingerafft worden find.“ 

„Ebenfo unmiderlegbar it, daß 
im Gefolge diejes Maſſenſterbens 
die entieglichiten Begleiterfcheinun- 
gen einer jeden Sungerfataftrophe 
bis zum Kannibalismus zu verzeid)- 
nen waren. Dieje Opfer hätten ver- 
mieden werden fünnen. Während 
diefe Tragödie ſich in der Somjet- 
union abjpiele, litten die überſeei— 
ihen Getreideproduftionsgebiete an 
ihrem Weberfluß. Weltfonferenzen 
beihäftigten fi mit dem Problem 
einer Einſchränkung der Getreide- 
produktion. Niefige Mengen über- 
ſchüſſiger Vorräte an Lebensmitteln 
find vernichtet worden, eine Tatſache, 
die den elementariten Grunſätzen 
der Vernunft und der Menfchlic- 
feit widerspricht. In Fürzeiter Seit 
hätten diefe Ueberſchüſſe mit den 
vorhandenen TQTransportmitteln, der 
brachliegenden Ogeandampfer in den 
Häfen der Sungergebiete wie Odeſſa, 
Roſtow uſw. geleitet werden fön- 
nen.” 

„Ein Anwadien der Hungersnot 
iteht bevor. Auch die verhältnis mä— 
Big aute Ernte des lekten Jahres 
fonnte nur eine vorübergehende Er- 
leihterung bringen. Angeſichts der 
erneuten Gefährdung des Lebens 
bon Millionen wendet fi die Kon— 
ferenz an die geſamte Weltöffent- 
lichkeit und fordert fie eindringlid) 
auf, das Werf tätigfter Hilfe für 
dieje Unglüdlichen mit aller Ener- 
gie in Angriff zu nehmen,, um 
ichnellitens durch eine großzügige 
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Hilfsaktion ein weiteres Mafjeniter- 
ben zu verhindern.” 

— London. Großbritannien ift be- 
teit, die Kriegskhulden-Unterhand- 
Iungen mit der Ber. Staaten wieder 
aufzımehmen, „wenn immer e8 nad) 
einer Beratung mit Präfident Rooje- 
velt jcheint, daß es mit Erfolg getan 
werden kann“, wurde heute dem bri- 
tichen Unterhaus verfündet. Die Er- 
flärung wurde von Leslie More-Be- 
lisfa, dem Finanzjefretär des Schaß- 
amtes, abgegeben. 

— Mostan. Ein Arien genen bie 
Sopvietimion würde eine Weltrevolu- 
tion entfeffeln, die den Fapitalifti- 
ihen Regierungen in verjchiedenen 
Ländern ein Ende bereiten würde, 
erklärte Joſeph Stalin in einer Rede 
vor dem Kommuniften-Songreß. 

— Tofiv. Das japaniſche Rü- 
ſtimgsprogramm ſieht nunmehr de- 
finitiv eine Umbewaffnung und Ber- 
mehrung der vorhandenen 17 In— 
fanteriedivifionen vor; vor allem 
wird Wert gelegt auf eine ſehr be- 
trächtlihe Vermehrung der techni- 
ihen Waffen. Die Bildung von drei 
bis vier neuen Divifionen ijt bereits 
beſchloſſen; ferner jollten at neue 
Tanfregimenter aufgejtellt werden, 
Alle diefe Maßnahmen find bisher 
wegen ®eldfnappheit etwa erjt zu 
einem Drittel durchgeführt. 

Für die Kriegsflotte iſt befannt- 
lid ein Bierjahresprogramm aufge- 
itellt, fiir das insgeſamt 670,000,» 
000 Pen bereitgeitellt worden find, 
dabon 80,000,000 für 1934. Im 
Rahmen des Bauprogrammes iſt zu- 
nächſt eine Anzahl von Kreuzern zu 
je 8,500 Tonnen vorgejehen, ferner 
der Bau von zwei Flugzeugmutter- 
ihiffen von je 10,000 Tonnen, 14 
Berjtörern ſechs U-Booten und acht 
Marine-Flugaeichmwader. 

— Athen, 28. Jan. Die Proteite 
von Samuel Inſull, daß er zu krank 
jei, dürften eine Verlängerung feiner 
Erlaubnis, in Griechenland zu blei- 
ben, zur Folge haben, wie heute an- 
gefündigt wurde. 

— London, 29. Jan. Der britiſche 
Sandelsminiitter Walter Runciman 
fiündigte heute im Unterhauſe ein 
britifches Ultimatum an, das Frank. 
reich mit SHandels-Wiedervergel- 
tungsmahnahmen bedroht. 

NRunciman erflärte, daß menn 
Frankreich die kürzlich verringerten 
und aufgehobenen Einfuhrguoten 
für britiihe Waren innerhalb von 

10 Tagen nicht wiederheritellt, Eng- 
land mit Zollzuſchlägen auf frangzö- 
fiihe Waren antworten werde, 

— Frankreich, das bisher in In— 
dochina nur eine U-Boot-Station in 
Saigon beſaß, beginnt jet die Bucht 
bon Cam-Ranh zunächſt als U-Boot- 
Station auszubauen. 





CHAS. A. GROBB 


Optifer und Angenfpezialift 
befindet ſich im 


Stanley-Hotel, Winkler, 


Augen werden unterfuht und Gläfer 


Preiſe. 


Montag, den 9. Februar. 
eingeſchliffen. Mäßige 


Vertreter von W. O. Scott, 


259 Vaughan St. 


Binnipeg, Man. 
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Der $rühling kommt! 
Haben Cie Ihre Uhren in gutem 
Gang? Halten diejelben Zeit? Viel— 
feicht fehlt fie zu reinigen; es loſtet 
bi3 zum 1. März 1934, nur $1.00; 
iſt die Feder vielleicht ſchlecht oder 
fogar gebrochen, es foftet nur $1.00 
bis zum 1. März, und jede Arbeit iſt 
garantiert. Werjucht bei 
J. KOSLOWSKY, 
702 Arlington St. — Winnipeg, Man. 





— Berlin. Das Dentihe Nadı- 

richtenbüro meldet, NReichsinnenmi- 
niſter Dr. Wilhelm Frick habe die 
einschlägigen Stellen in den Glied— 
ftaaten initruiert, alle Monardjiiten- 
verbände aufzulöfen. Als Grund 
dieſes Auflöſungsverbots wird ange- 
führt: „Neue Organifationen diejer 
Art ſchießen beitandig zu dem ausge— 
ſprochenen Zweck auf, die nationali- 
ftifche Bewegung zu hemmen.” 
Die Stadt Oeynhanſen 
(Deutichland) kann fich freuen, denn 
ein Sonderling hat ihr eine Million 
Goldmark vermacht, die fie für Wohl- 
fahrtszwecke verwenden joll— aber 
erit nach 25,000 Jahren! Jetzt wei 
man aber nicht, in welcher Banf man 
das Geld anlege, die binnen 25,000 
Jahren nicht banferottieren wird. 

— Wien. Bor einer großen Maj- 
fenverfammlung erklärte Bundes— 
fanzler Dollfuß, folange hunderttau- 
fend Bauern die Unbequemlichkeit 
auf fih nehmen, nad) Wien zu fom- 
men, um ihre Treue zu dem Kanzler 
zu befennen, jeien Neuwahlen nicht 
notwendia, um zu beweilen, daß die 
Regierung das Volk hinter fich habe. 

— Die Verhandlungen über einen 
analo-ruffiichen Sandelsvertrag, die 
lange Zeit feitaefahren waren, jchrit- 
ten heute fomweit voran, daß ein Ver- 
traasabichlu vor feiner Verwirfli- 
hung Steht. 

— London. König George wird 
feine gebräuchliche Glückwunſchbot— 
ſchaft für die Krönung bon Henry 
Pu⸗Ji, dem einſtigen Knabenkaiſer“ 
von China, als Herrſcher von Mand 
ſchukuo, die 1. März ſtattfindet, zu— 
rückhalten, wie aus amtlicher Quelle 
in Erfahrung gebracht wurde. 

Die britiſche Regierung wird 
gleichfalls von einer amtlichen Ver 
tretung abſehen, im Einklang mit 
der Politik des Völkerbundes der 
Nichtanerkemmung von Mandſchnukuo. 

— Paris. Es wird erwartet, daß 
der Unterzeichnung eines Balkan 
Friedenvertrages am nächſten Frei— 


Der Drillpflug. 


Bevor Sie ein Ackergerät: Pflug, Drill 
le oder Gultivator faufit, merfe Dir, daß 
der Drillpflugn alle drei erwähnte Ma- 
ſchinen erickt. 

Wenn Du einen Drillpflua kaufſt, 
ſparſt Du Geld, da Du mur eine Ma— 
ſchine kaufen braudhit, ſparſt Zeit, 
da die Beſtellung der Saat in einer Ope 
ration gemacht wird und Du erzielſt bei 
fere Ernten, infolge der eigenartigen Be 
stellung der Saat 

Kerner biſt Du bei der Beitellung des 
Aders aeiichert vor Ausblaſen des Ge 
treides und Du haft ein Adergerät, mit 
welchem Du in der Lage biit, das Un- 
traut: Wildbafer, Quede uſw. auszurot- 


Du 


ten. 

Kataloae und Gutachten canad. Far— 
mer, die eine mehrjährige Erfahrung mit 
dem Drillvflun haben, find au beziehen 
bon 


STANDARD TMPORTING & 
SALES CO. 
(C. A. De Fehr) 
Winnipeg, Man. 


156 Princess St. 


Mennonitifce Rundſchan 


tag in Belgrad bald ein Bejud von 
König Mlerander von Nugoflamwien 
in Paris folgen wird, um den Fort- 
jchritt der Fsriedensbejtrebungen im 
Balkan zu bemeijen. 

Sugofjlawien, Rumänien, Grie— 
chenland und die Türfei find die Ver- 
trag®länder, die ihre Grenzen im 
PBalfan garantieren. Unterhandlun- 
gen find im Gange, Bulgarien zu be- 
wegen, fih dem Bertrag anzuiclie- 
hen. Letzteres mwiderjeßt fi, da es 
die Grenzen, wie fie nach dem Welt- 
frieg beitimmt wurden, nur mit Un— 
willen annahm. 

— London. Gine der widhtigiten 
fragen, die auf der heute zum Ab— 
ihluß gelangten „Admirals-Konfe— 
renz“ in Singapur beſprochen wurde, 
war die Abtretung einer Anzahl In— 
jeln in den Südſeen dur England 
und Franfreih an die Ver. Staaten 
als Stützpunkt für den Luftdienit. 

Die Ver. Staaten mögen, fo lau- 
teten die Gerüchte, dieje ſtrategiſchen 
Inſeln füdlih von den Philippinen 
gegen eine Teiljtreichung der Allier- 
ten-Srieasichulden erhalten. 

Der diplomatiihe Korreipondent 
des „Sunday Expreß“ jchrieb, daß 
diefer Plan als Gegenſchachzug ge- 
gen die angeblichen Ausdehnungsge— 
lülte Napans ins Gebiet des pazifi- 
ihen Ozeans gedacht ei. 

Die Kapaner, fo wurde gejagt, ba 
ben die Ver. Staaten, England und 
Frankreich gezwungen, einen „neuen 
Mächteausgleich” im Drient zu ſchaf— 
fen, um draftiihe Maßnahmen zur 
Verteidigung ihrer meitverbreiteten 
Intereffen im Gebiete des Stillen 
Ozeans zu treffen. 

— #erlin, Neichspräfident Paul 
bon Sindenburg lobte heute Abend 
die „aroßen Leiſtungen“ von Reichs- 
fanzler Adolf Sitler im eriten Sabre 
jeiner Macht in Deutichland, 

Der betagte Präfident dankte Hit- 
ler am Rorabend der Feier des Auf- 
ſtiegs der Nationalfozialiiten zur 
Serrihaft für „Ihre aufopfernde 
Arbeit und aroßen Leiſtungen“. 

Paris, 29. Jan. Eine Denf- 
ichrift der britifchen Regierung über 
die kritiſche Abrüſtungsfrage traf 
heute hier ein. Sie ilt, wie mit Be- 
ſtimmtheit behauptet wird, zugunſten 
der fofortigen Gewährung von „Ver: 
teidigungausrüitungen” an Deutſch— 
land. Dieje Denkichrift it gerade 
jet von großer Pedeutung, da fie 
eine Spaltung zwischen der britifchen 
und franzöfiichen Auffaffung in der 
Nüftungsfrage befundet. 

— Der nene Premier Frankreichs, 
der frühere Präfident der Republik, 
mit feinen drei PVice-Premiers, frü 
here Premierminijter, als Diktator 
wollen Sorge tragen, daß e8 zu kei— 
nem Zuſammenſchluß Deutichlands 
und Deiterreich8 fommen foll. Dod) 
fieht es in Franfreich fehr dunkel aus, 
jo daß England den Zollkrieg zeit- 
weilig aufbielt, um Frankreich nicht 
noch in arößere Gefahr zu bringen. 

— Und Montag aing der Bür— 
gerfrieg in Deiterreich [o8, indem die 
Sozialiſten einen allgemeinen Streit 
anlagten, die Polizei angriffen, und 
befonder3 heftig waren die Zuſam— 
menitöße in 4 Städten, befonders in 


Wien. Viele Tote und fehr viele 
Verwundete find jchon gemeldet. 


Kanzler Dollfuß war in Ungarn, 
und als er in Wien eintraf, war der 
Kampf in vollem Gange. E3 wurde 
jofort das Kriegsrecht erflärt, und 
die Sozialiſtenpartei ſoll unverzüg— 
lich geſetzlich aufgelöſt werden. 

— Königin Mary von England, 
Lady Beſſborough blieben in ihrem 
großen Auto auf dem Wege ſtecken. 
Da fam Bercy Titmous in einem 
fleinen Automobil und bot jeine 
Dienite an, die mit Freuden entae- 
aengenommen wurden, und er fuhr 
die Königin bis Sandrinaham, in- 
dem Königin Mary den Pla mit 
Frau Titmous hinten einnahm, und 
Lady Beſſborough den Vorderplaß zu 
jeiner Rechten einnahm. 

— Sonntag hatten wir in Ma- 
nitoba einen Regen, ja „Frühling 
wird's doch einmal!” 

— In Frankreich ſtreiken eine 
Million Arbeiter als Proteſt gegen 
den möglichen Faſchismus. Der 59 
Jahre alte Führer der Monarchiſten 
Frankreichs und Thronanwärter Due 
de Guiſe verfolgt die Lage in Frank 
reich von Brüſſel aus, wo er ſich auf— 
halt. Er behauptet, Frankreichs ein 
ziger Weg jei, zur Monardie über- 
zugehen und eine diftatorielle Regie: 
rung einzujeßen, 

— Der Hanptfommandierende der 


Sobietarmeen im Diten Sibiriens 
bat jeßt die Erflärung abgegeben, 


dab an der Grenze der Mandichurei 
fieberhaft gerititet werde, und auf 
Rußlands Seite fei eine undurd 
dringliche Kette von Kifenbetonrit 
tungen. Er behauptet, day Rußland 
bereit fei, einen Srieg mit Japan auf 
zunehmen. 

— Berlin, 5. Febr. In den fird)- 
lihen Kreifen Deutichlands wird die 
Frage der Etablierung einer „Drit 
ten Kirche”, die, wie bereits gemel 
det, durch die Ernennung des Dr. Al 
fred Roſenberg zum „philoſophiſchen 
Reichsdiftator” aufgeworfen wurde, 
lebhaft erörtert. Dr. Noienberg, be 
fanntlich ein Deutichruffe, der ſeit 
Beginn der Hitler-Regierung ſtets 
zum Führer hielt, hat fich jelbit in 
der Angelegenheit vernehmen laſſen. 
Seine Neuerungen laſſen feinen 
Smeifel daran zu, daß die Möglichkeit 
eines Wiederauflebens des altaerına 
nifhen Götterglaubens in Deutich 
land beiteht. Im Dritten Reich, jaate 
er, joll eine Religion geichaffen wer 
den, die mit der Raffeneigenart des 
deutichen Volkes in Einklang iteht. 

„Deutichlands großes Streben 
muß fih auf das eine Ziel richten: 
Ein Volf, ein Reich, ein Glaube und 
eine Kirche. Die Religion kann nur 
die nordifch-germaniiche fein“, ſagte 
er. 

— &t. John, N. B., 3. Febr. Der 
Koblendampfer „Spartiian”, den 
man feit zwei Wochen für verloren 
hielt, ijt im biefigen Hafen eingelau- 
fen. Kapitän DO. Nentoft, ein Stan 
dinabier mittleren Alters, bradıte das 
Schiff durch Sturm und Net in den 
jiheren Safen. 

— Leipzig, 4. Febr. Angeipornt 
durch eine jih immer jtärfer erbe 
bende Welle des Optimismus, die fich 
in der induitriellen und Geicäfts- 
welt bemerfbar macht, bereiten fich 
die Leiter vor, die Frühlingsmeſſe in 
Leipzig, den Großvater der amerifa- 
niihen Weltausitellungen und die 
ältejte Einrichtung ihrer Art auf dem 
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von Dentichland eingetroffen, 
Kräuter find das beite Heilmittel, Yen 
sen Sie und—frei. 












europäischen Kontinent, zum größte 
Greignis auf dem Gejchäftsfalende 
zu machen. 

— Margnette, 


Mid., 4. Feb 
Troß der Tatſache, dab Billionen 
Tonnen Eiſenerz auf der Halbinid 
im oberen Michigan aefördert wo 
den find, birgt die Halbinſel immer 
nocd einen unerichöpflichen Worte 
des Erzes. In einem County alle 
liegen Schäßungen von Mineraloge 
zufolge 40,000,000,000 Tonnen de 
Metalls, die ſoweit noch unberührt 
und genügend find, den Markt der 
Ver. Staaten in den nächſten ze 
Jahrhunderten zu verjorgen. 
Waſhington, 6. Febr. Du 
Haus nahm geitern die Vorlage an, 
in der 35,000,000 Dollar für Dar: 
leben an Farmer bewilligt werden, 

— Mosfan, 5. Febr. Eine nefähr 
lich zunehmende. Spannung zwiſchen 
Sapan und Givietrußland wurd 
beute Abend in zwei Berichten au 
dem Fernen Diten angekündigt, die 
bom Außenbüro veröffentlicht wur 
den, 

Die Konſulatsbehörden 
bietunion erhoben die Beichuldigung, 
dab die Napaner die Zahl der Züge 
und die Ladezeit beichränften md 
ruſſiſche Eifenbabnarbeiter „in gro 
ber Anzahl” verhbaften. 

Wafhinaten, 6. Febr. Bon 
zuverläſſiger Stelle wird mitgeteilt, 
dab Präſident Roosevelt die Krieg 
ichuldenfrage nicht einschlafen laſſen 
wird. Er wird fich demnächſt an den 
Kongreß wenden und die Angelegen 
beit in einer Botichaft ausführlid 
beiprechen. 

— Tofio, 5. Febr. Gin Spreder 
des Außenbüros erklärte heute, dei 
die Regierung über die Enthüllungen 
Mosfaus über Befeitigungen im ölt 
lichen Sibirien nicht beunruhigt it, 
und dab; die Napaner fich über diele 
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Berichte ausjchweigen werden. 

In Tofio herrichte die allgemeine 
Anficht, daß KNapan weiterhin ein 
Einveritändnis mit Moskau begün- 
tigen werde, unter dem die Grenze 
von Sopietrußland und Mandſchu— 
kuo unbefeitiat bleiben würde. 


RELAX 

TABLETS 
THE IDEAL TONIC LAXATIVE 
Leiden Sie an Berftopfung, Magenbe 
ichtverden und Unregelmäkigfeiten, An 
ſammlung von Gafen und Säure? Lat 
ien Sie es nicht zu, daß fich im ihrem 
Körper Gifte anjammeln, jondern gebraus 
chen Sie Nelar: Tabletten; fie berbeem 
die Verdauung und den Appetit, geben 
ruhigen Schlaf und find ein gutes Blut 
und NMöperreiniqungsmittel 25c, 506, 

Econombp Bor $1.00, portofrei. 

“MEDICA” 

422 Wellington St W., Toronto, Onk 
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D. U. Dyck 


uUhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Be bu u 
aturen und Neuarbeiten an Ub» 
Er Art, ſowie an Goldiadhen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt 
Boftaufträge werden möglichjt jchnell 
zurüdgefandt. s 
Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 


. 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Liln ©t., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob- 
ne Koſt, vermietet. Der Plaß iſt zwei 
Blod dom E.P.R.-Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
Winnipen, — Phone 93 822 — Man. 


#0 BD REBEB BB BB BB BL En 


Winkler Milling Co. Ltd.,: 


Winkler, 





Manitoba, 


fauft Meizen, Safer und Gerite 
für die höchſten Marktpreije. 








—— —— 8y 
Gelegenheitskauf! 


Ein 15 Zimmer „Roominghaus“ mit 
Möbel und allem Yubehör preisivert zu 


⸗ 


verlaufen. Rentpreis $42.00 den Mo- 
nat; direchichnittliche Einnahme $95.00 
monatlih. Näheres auf 


34 Martha St. 
Winnipen, — Manitoba. 





* 


$armarbeiter geſucht. 


Geſucht wird ein junger verheirateter 
Mann für Rarmarbeit. Nichtraucher ; 
Haus und Miete frei. Um Näheres wen: 
de man ſich an: 


JOSEPH VOEGTLIN 
Tofield, — Alta. 





—Wien. — die öſterreichiſche Re— 
gierung veranſtaltete unerwartet Ue— 
berfälle auf geheime ſozialiſtiſche 
Waffenlager, wobei fie drei Maſchi— 
nengewehre, 60 Gewehre, 200 Hand— 
granaten und 20,000 Patronen be— 
Ihlannahmte. Dreißig Sozialiſten 
wurden verhaftet. Das Waffenlager 
befand ſich in einer ſtädtiſchen Ba 
deanſtalt in Schwechat, einem ſozia 
liſtiſchen Zentrum in unmittelbarer 
Nähe Wiens. 

— Buenos Nires. Nadı dem Be- 
rihten der Abendblätter find fieben 
Perſonen verbaftet worden, die einen 
Denifenichwindel, der mehr als 
1,000,000 Peſos involviert, — annä 
bernd $320,000 durchaeführt ha— 
ben. 

— Bajel, 6. Febr. In Baſel iſt im 
Alter von 66 Jahren der weltbe 
rühmte deutiche Chemiker Frik Sa 
ber, dem für das Jahr 1918 der No 
belpreis fiir Chemie verliehen wor 
den war, vom Tode abberufen wor: 
den, 

— Wafhinaten, 3. Febr. Das 
Stantsdepartement gibt befannt, daß 
mit der Verbeſſerung des Stromlau 
tes des Rio Grande ſofort begonnen 
wird. Die Baufoiten belaufen fich 
auf 5,000,000 Dollar. 

— London, 5. Febr. Japans an- 
gebliche ſtrategiſche und militärische 
Vorbereitungen in Mandichufuo wur- 
den heute hier in authentischen: Mit- 
teilungen enthüllt. 


Mennonitifche Bundfhan 


Die Japaner Fönnten im Falle 
eines firieges eine ungeheure Armee 
nad) den fibiriihen Grenzen Ruß— 
lands bringen, erflärten die Berichte, 
während die japaniihe Luftmacht 
eines Netwerfes von Bajen in Mand- 
ichufuo gejichert wären, bon denen 
aus fie Razzien weit über ſibiriſches 
Territorium ausführen fönnte. 

Dieje Berichte erwedten in Lon— 
don beträchtliches Intereſſe, haup— 
ſächlich angeſichts von Berichten von 
Moskau, daß die Rote Armee eben— 
falls fiir einen Notfall an der fern— 
öjtlichen Front vorbereitet iſt und dat 
Befeitigungen in diefer HYone von 
Strategen Rußlands beichleunigt 
werden. 

— #erlin, 3. Febr. Reichskanzler 
Hitler hat Alfred Roſenberg, den Lei- 
ter der aufienpolitiihen Abteilung 
der Nativnaljozialiitiichen Partei, be: 
auftragt, die „aeiitige und philoſo— 


phiſche“ Ausbildung aller von der 
RBartei übernommenen Organtiatio- 
nen zu überwachen. Gleichzeitig 


wurde er mit der Ausbildung der 
Deutfchen Arbeiter-Front betraut und 
ihrer Unterorganilation „Kraft durd) 
Freude“, die Vorkehrungen für die 
Mubeitunden der Arbeiter trifft. 

In Kirchenkreiſen wird die Ernen 
nung als der Beginn neuer Kinflifte 
zwilchen dem Nationalfozialismus 
und der Kirche aufaefakt, da die Ver: 
treter der Kirche befürchten, da die 
moderne den deutichen Raſſenkult in 
den Vordergrund rückende Weltan 
ſchauungslehre, die Roſenberg ver- 
tritt, die Nation mehr und mehr vom 
Chriſtentum verdrängen werde. Ro- 
fenbera iſt der Verfaſſer eines weit 
aelefenen Buches, das den Titel 
führt: „Die Mythe des 20. Nahr 
hunderts.“ 

— Moskan, 1. Febr. Die Soviet— 
regierung iſt vorbereitet, einer Iwa— 
ſion mit einer mächtigen Armee ent- 
gegenzutreten, die mehr mechanifiert 
iit als die amerifaniiche, Franzöftiche 
oder britiiche, erflärte Alement Wo 
roſchilow, der Kriegskommiſſar, vor 
dem kommuniſtiſchen Barteifonaref. 

— Rafhinaton, 3. Febr. Nadı- 
dem er nur acht Tage an einem Herz— 
leiden darniederaelegen, iſt im Alter 
bon 74 Jahren Gilbert M. Hitchceock, 
der frühere Bundesienator von Ne 
brasfa, heute früh friedlich entichla- 
fen. 

— Rhiladelphia, 3. Febr. Die 
Pennſylvania-Eiſenbahn hat der We 
itinaboufe Company einen NMuftrag 
für 7,000 Baar Luftbremien aege- 


ben. Der Auftrag bedeutet Liefe 
rungen im Werte bon 1,000,000 
Dollar. 


— Maihinaten, 5. Febr. Ver— 
leer des Prohibitionsgeſetzes in der 
Geſamtzahl von 18,000, die por dem 
Widerruf des 18, Verfaſſungszuſat 
3e8 angeflaat wurden, erbielten heute 
Ammeitie durch das Obergericht, das 
entichied, daß die Perſonen nicht Tan 
ner ſtrafrechtlich verfolat werden 
fönnen. 

— Ridgefield, Waih., 4. Febr. 
Joy Pyko, ein Rarmer von Ridge 
field, verfandte eine neun Jahre alte 
Serien-Hub nah den MWieböfen in 
Rortland und erhielt einen Sched für 
99 Cents, nachdem alle Unfoiten in 
Verbindung mit der Verhandlung 
abgezogen waren. Die 810 Pfund 


ſchwere Kuh brachte $4.05 ein. Die 
Unfojten betrugen $3.06, jomit Pyko 
99 Cents übrig laſſend. 

— Bufareft. Nach einem viertä- 
gigen Freundidaftsbefuh in Buka— 
rejt ijt das bulgariihe Königspaar 
wieder nach Sofia abgereiitt. Wie 
erwartet worden war, haben die Be 
ſprechungen zwiſchen den beiden Mo- 
narchen Bulgariens Bedenken gegen 
eine Unterzeichnung des Balfan- 
Nichtangriffpaktes nicht beheben Fön 
nen. Es wird jedod) allgemein an- 
genommen, daß wenigitens der Weg 
für ein Freundichaftsablommen zwi— 
ihen Rumänien und Bulgarien ge 
ebnet worden ilt. 

— Dttawa. Senator A. D. Me- 
Race von Vancouver regte lebten 
Donnerstag im Senat an, Canada 
möge fit) aus dem Bölferbund zu- 
rückziehen, jolange dies noch auf 
„ehrenbafte” Weiſe möglich fei, fonit 
jei zu befürdten, daß Canada in 
einen weiteren europäiſchen Krieg 
bineingezogen werden fönnte, mit 
dem nad) Meinung des Senators 
beitimmt in den nädjiten fünf Jah— 
ren zu rechnen fein joll. „Rein ca- 
nadiiches Menichenleben ſoll auf den 
zufünftigen Schlachtfeldern Europas 
neopfert werden”, rief MeRae aus. 

— #erlin. Der Nadjeaft feiner 
Gattin, die er zu Guniten einer an- 
deren Frau vernadläffigte, koſtete 
dem Füriten Bereſovſky, dem letten 
Sproſſen einer alten ruſſiſchen Adels: 
familie, das Leben. 

Wie der biefige „Lofalanzeiger” 
aus QTemeswar (Rumänien) berid)- 
tet, wurden die Eltern und die vier 
Brüder des Füriten in den Wirren 
nad der Machtergreifung der Bol- 
fchewiiten getötet. Er jelbit wurde 
durd) einen Bauern gerettet, der es 
ihm fchlieglich auch ermöglichte, nad) 
Rumänien zu gelangen. 

— Premen. Die dentihe Luft- 
hanſa wird demnädjit eine zweite 
Salteitation fir ihre Flugzeuge im 
Südatlantiſchen Ozean anlegen, mie 
fie der mitten im Weltmeer dauernd 
veranferte Dampfer „Weitfalen” tit. 
Du diefem Zwecke hat die Lufthanfa 
das Motorſchiff „Schwarzenfels“ 
Tauflich erworben. 

— Winnipeg. Senator Nobert 
Rorfe, der einer der angefeheniten 
Pürger der Provinz Manitoba war 
und fich weiteren Kreiſen Canada3 
großer Beliebtheit erfreute, ift am 
3. Februar im Alter, von 74 Jahren 
in einem Winnipeger Aranfenhaus 
aeitorben. Seit dem Neujahrstag 
litt er an Serzbeichwerden, denen er 
ichließlich auch erlag. 

Am Jahre 1921 wurde er als pro- 
greſſiver Abgeordneter vom Wahl- 
frei Brandon in das Unterhaus ent- 
fandt. 1925 erfolate feine Wieder- 
wahl und 1926 murde er per Affla- 
mation gewählt. Als fich die meiiten 


Progreifiven der liberalen Partei 
oder vielmehr der Tiberal-progreifi- 
ben Bewegung anjcloffen, wurde 


Nobert Forfe vom damaligen Tibe- 
ralen Premier W. L. Madenzie Ring 
zum Miniiter für Einwanderung und 
Rolonilation in Ottawa ernannt. 
Diefen Poſten hatte er bis zum 30. 
Dezember 1929 inne, worauf er dann 
in den canadiihen Senat berufen 
wurde, dem er bis zum Lebensende 
angehörte. 





Habe noch Neufirchener und Kafje- 
ler Abreißkalender auf Lager. 
Preis: Neufirchner Ben 
EEE 
portofrei. 





M. Kröfer 1 
518 William Ave. — Winnipeg. $ 








5 Ader Gartenland u 


in Zotten 53. Nord-Hildonan, gegens 
über der Ritchener Schule; alles unter 
Kultur. $50.00 per Ader auf Leichte 
Bedingungen. Eine Anzahl mennos 
nitiſcher armer haben ſchon anges 


fauft. 

JAS. IRVINE & CO. 
403 Kensington Bldg, Winnipeg 
Teleph. 21 050 ) 
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Hübhnerfarm 


in Fort Garry, vollitändig eingerichtet 
und ausgerüjtet, gute, fichere Einnahme, 
iſt krankheitshalber jofort zu verfaufen 
für Bar oder mit guter Anzahlung. Näs 
beres bon: 
Hugo Garitens, 
Deffentlier Notar. 

250 Bortage Ave,, Winnipeg, Man, 





h  Serbe 


2 Nind- und Pferdehäute zu Felldeden, 
weißes Sielenleder, ſchwarzes Chroms, 
Sielen- und Niemenleder zu mäßigen 
Breijen. 

; D. FRIESEN 


Manitoba 





POTTER 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Dffice Tel. 97 621 Mel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


— 


Bekanntmachung! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende fih an 








A. Wiens, 


Teleph. 22 072 
Manitobe, 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Cpeziell: Amportierter Koppers Kols 
$12.50. Sãgemaſchine fteht immer zur 
Verfügung. 


140 Ellen &t., 
Winnipeg, 


AUhbtung! 
Gebrauchte Fahrräder, Nähmaschinen, 
Piano, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nad) gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife Fr faufen bon 
W. Löw 


en 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 








Baltic Eream 


Separators 


Beionders zufagende Preiſe. Auch etli» 
de neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in bejtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 








Achtungl! 


Ehe Sie Kohlen oder Mofa anders⸗ 
mo bejtellen, erfahren Sie meine fpe- 
ziellen Preiſe auf diefe Artikel. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 


— — I] 
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Beunnonttifdye Bundbfdyan! 


14. Februar 





Eine aroie Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation bon Montana 

an Volt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis  Dömego, ift eine 

rößten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

Blögencaum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 

ilen nad Norden und Güden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
KRanjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

"Das Land ift mebr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Ader oder etivas mehr und die meiften armer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus» 
er Beizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

e Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
er In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 

der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Wlle Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der een Unfiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 
bautes Land, melches den Indianern 435 für einen billigen Preis zu pachten. 

Um Einzelheiten und niedrige Rundfabrtpreife wende man fi an 


GE. C. Leedy, 
General Agricultural Debelopment Ügent, Dept. R. 
Great Northern Railway, St. Baul, Minn. 





— London. Die ſoviet-ruſſiſche aufgeweckt, daß er bei der Eröffnung 
Preſſe beihäftigt fi in naheliegen- der inneren Kammer des Grabes 


der Bejorgnis mit dem von Japan 
betriebenen Ausbau des Hafens Naj- 
fin — Küſte von Nord-florea —, 
der jet mit militärifchen Befeſti— 


von König Tut-Anth-Amen im Jah— 
re 1930 zugegen war. 

— Nod find es 11 Monate, bis 
über die politische Zukunft des Saar- 





Probe Brillen zum freien Derjuch! 
[di —— 
K’7 2 I Ü 1 — — . — 9 I 


Für Fern- und Nahſicht. 
i Preije reduziert bis zu $2.98 


Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zufagen muß, dee 
eine Brille gebraucht oder benötigt. Wir verlangen von Ihnen nicht, daß SE 
unjerem Worte Glauben ſchenken. Wir nehmen das Riſiko auf uns, Sens 
den Sie nur den Kupon ein, und wir tollen beweijen, daß mir Ihnen eine 
Brille jchiden können, die es Ahnen ermöglicht, die tieinfte Schrift zu lejem, 
die Heinjte Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. Fern und Nahſicht. 
Unſere berühmten Brillen find von 8,000,000 Männern und Frauen in 110 
Ländern gebraucht worden. Wir haben unjere optiſchen Niederlagen in den 
Hauptprovinzen und verlaufen mehr Brillen als alle Optiker in Ihrer Pros 
binz. Unſere einzige Bitte iſt, Sie überzeugen zu dürfen, ohne % erbindlich⸗ 
leiten Ihrerſeits. Senden Sie nur den Kupon ein. Senden Sie feinen 
Cent mit nur den Kupon. 





Frei⸗Kupon. 
Ritholz Optikal Co, Ltd., 
Dept. C-102, 300 Yonge St., 
Toronto, Ont, 


Schiden Sie mir koſtenlos und ohne Verbindlichkeiten 
Probe⸗Brille zum Verſuch frei. Alter 
Name 
MR. oder Straßennummer 


hre wunderbare 


gungen umgeben werden joll. Ein Beit, wie lange Brille getragen?..... 


folder Stützpunkt Japans jüdlid) 
Wladiwoſtocks würde eine jchwere 
Bedrohung diejes einzigen oitafiati- 
fhen Hafens der Soptetimion be- 
deuten. 

— Boiton. Schwer erfranft liegt 
in einem Bojtoner Hojpital Albert 
M. Lythgoe, „Curator Emeritus” 
für ägyptiſche Kunſt im Metropoli- 
tan Kunſtmuſeum in New Norf, dar- 
nieder. Die Erinnerung an den Bha- 
raoenfluch wird von neuem dadurch 


gebietes dur) eine Volksſtimmung 
entjchieden werden foll, und ſchon % 
jetzt fann man feftitellen, daß der 3% 
Kampf um die PVolksftimmung im $ 
vollen Gange iſt. Wer die franzöji- 
ihen Anstrengungen beobachtet, fieht 
deutlih, daß Franfreih den aus— 
fihtslofen Kampf ndit aufgeben 
will, fondern daß man mit allen 
Mitteln darauf hbinarbeitet, menig- 
tens noch einen Teilerfolg zu erzie 
len. Gewiß ein jchweres Ringen, da3 
jet auf urdeutichem Boden begonnen 


Der Alennonitiiche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Bablung jende man mit der Beftellung an das 

Rundihan Bublifping Hrule 





Ens500006008 

bat; ein Kampf mit ungleihen Mit- 
teln, der nod) große und größte Op- 
fer bon der treudeutichen Bevölfe- 
rung des Saargebietes fordert, 


die Anlage, die die erite ihrer 
in Deutichland iſt. ' 
— Der jugoſlawiſche Innen 
jter erflärte kürzlich in einer Se 
figung, daß die Regierung einer 
ringen Zahl deuticher Juden die 
willigung zum vorübergehenden % 
fenthalte in Nugoflawien auf Ge 
der jugoſlawiſchen „Toleranz » 3 
dition“ erteilt habe. Ein Teil 
aus Deutichland eingewanderten $ 
den beabfichtige, das mitgebra@e 
Kapital in Nugoflawien anzuleg@ 
was der jugojlawiihen Wir 
zum Vorteile gereichen merde, 
genmwärtig befänden fid) nod) 200% 
gereilte deutihe Zuden in Yugom 
wien, während 600 ihre Reife 
Baläjtina fortgejegt hätten. 


— (ine eigenartige Halle zum 
Gedächtnis der gefallenen Bergleute 
errichtet die Preußag im Berlepid)- 
Schacht bei Strakfurt 400 Meter 
unter der Erde. Im Anſchluß an den 
im Schacht befindlichen Feitjaal wird 
10 Meter lang d. Ehrenhalle aeichaf- 
fen und mit zwei Gedenftafeln, aus 
friitallflarem Salz gehauen, ausge— 
stattet. Die Tafeln zeigen die Namen 
der im Weltfreige gefallenen Werks— 
angebörigen jorwie die Namen verun- 
glückter Bergleute. Zwei Nubebänfe, 
ebenfall® aus Steinjalz, ergänzen 











Steht hinter Deinem Namen der Bermerf daf „bezahlt bis 19349" 
Dürften wie Dich; bitten, es zu ermöglihen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 








Winnipeg Motors 


Haupt-Dffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Ford Touring 
ord Coach 
Ford Coach 
Ford Benal L. D. 
td Coach 
Kord Sedan 
Ford Coupe 8.8 
Chevrolet Touring 
Boft Office Chevrolet Coad) 


yebrolet 2. D. Trud 
Staat oder Proving 


jebrofet Coupe 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 


— Bestellzettel — 
Un: Raundſchau Frag 
672 Urlingion Si. a 


Ich Ichide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (91.25) 


8 Den Ehriftliden Iugenbfreund (30.50) 


(1 unb 2 aujammen beftellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Rame 











Shebrolet Sedan 
ebrolet Coach 
yebrolet Coupe 
Jebrolet Coach 
Sicherheit alber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man ag Sedan 
„Pant Dr „Money Order“, „Erprek Money Order“ oder „Boftal rd N Cund 























Iege 
Rote” 


ein. (Bon den U.S.®. auch perfönlicde Sched3.) 
Bitte Wrobenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
Udreſſe 


















































